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Himmliſche Güter. 





Wiedergeburt. 
Von H. P. Janz, Main Centre. 


(Fortſetzung.) 

Mahnt es dich nicht, den Fehler 
gutzumachen, du gehſt gleichgültig 
darüber hin von Tag zu Tag, ja, von 
Jahr zu Jahr, ohne daran zu denken, 
daß du dort auf einer Stelle die Un 
wahrheit geſprochen, auf einer an— 
dern mit Liſt deinen Nachbar über 
borteilt, und noch auf einer anderen 
nahmſt du von jemand mehr als dir 
traf. Keine diejer Webertretungen 
beunrubigen dich, jo jehe ich in diejer 
deiner Stellung den Simden gegen- 
über ein klares Zeichen, daß du nicht 
wirklich wiedergeboren bijt. Du magit 
troß allen deinen unbereuten und un 
befannten Sünden alles in der Ge- 
meinde mitmachen, ein frommes Aus— 
fehen haben, laut und fromm beten, 
in Beratungen jehr mitiprechen zum 
Tiſch des Herrn aehen ujw. Doch al- 
les ijt nur Scheinheiligfeit und endet 
in großer Selbittäufhung. „Sie be 
fehren ich, aber befehren jich nicht 
recht.” „An den Früchten follt ihr fie 
erkennen.“ Hat dein Sinnen und 
Trachten, Schelten und Urteilen, feı 
ne Ummwälzung erfahren, jo biit du 
noch der alte Menich und das Neue 
bat bei dir noch nicht eingejegt. Die 
Beitandteile einer wahren Wiederge- 
burt: Willensenticheidung zum bej- 
feren Leben, Reue über begangene 
Sünden, unmwiderjtehliher Zug zur 
Gemeinschaft mit Kindern Gottes, ein 
bon der Welt abaefonderter Wandel, 
Liebe und Heißhunger zum Bibelitu- 
dium, Verkehr mit Gott im Gebet, 
ein ſtetes Warten auf den Seelen- 
bräutigam und eine tief in der See- 
le vom bl. Geiſte verfiegelte Ueberzeu— 
aung deines Kindichaftsrechtes bei 
Sott, find unumgänglich notwendig 
zu einer Haren, aottgewirften Bekeh— 
rung. Halt du dieje Beitandteile in 
deinem chriſtlichen Leben noch nicht 
befundet, jo biſt du halt noch nicht 
wiedergeboren. Gründeit du Deine 
Wiedergeburt auf Taufe, Gemeinde- 
aliedichaft, theologiſche Wiſſenſchaft 
oder deine guten Werke, ſo haſt du 
nur auf Sand gebaut und eines Ta— 
ges werden dieſe deine Stützen zu— 
ſammenfallen und dein Haus liegt 
zertrümmert zu Boden. 

In unſerer Zeit ſind die Bekehrun— 
gen durchſchnittlich ſehr flach. Die 
meiſten ſind Ueberredete und Er— 
zwungene. Nur “jelten finden Be— 
fehrungen im Laufe des Nahres un- 
ter der Arbeit der itehenden, Iofalen 
Prediger itatt. Ra, ſagt einer und der 
andere, „ich will mich befehren, wenn 
der und der Prediger herumfommt, 
und man jchiebt es auf bis die betref- 
fende Perfon da iſt und eg dauert 
nicht Tange, fo findet man den Nüng- 


ling oder die Nungfrau auch ſchon 
borne auf der Bußbank und wirklich 

was alle Brediger der Gemeinde 
bon Jahr zu Jahr durch ernites Wort- 
verfündigen nicht fonnten zuſtande— 
bringen, das gejchieht jegt unter dem 
gewinjchten Evangelijten in einigen 
Tagen. Kann man ſolche Befehrun- 
gen echt nennen? Man befehrt jich 
zum gepriefenen Cvangelijten aber 
nicht zu Gott. it der jehr erfolgrei- 
che Evangeliit erit fort, jo ijt mei- 
itens auch der Rauſch der flüchtigen 
Befehrungen dahin und nad) Taufe 
und Aufnahme in die Gemeinde lebt 
man wieder auf dem alten Wege jo 
weiter. Es hält fich eben ein oder 
zwei Sabre und man jieht, dort fällt 
einer zurück und bald darauf liegt 
dort einer im Sand unter den Trüm— 
mern feiner jelbitaufgebauten Gerec)- 
tigfeit. Es gibt dann wegen fol 
cher Flachbefehrten viel Gemeindear 
beit und jchließlich ein ſchmähliches 
Sinaustun aus der Gemeinde. Der 
größte Teil der heutigen Befehrungen 
find folder Art. Die mehr foliden 
finden durch Bibelbetrahtungen, Pri— 
batarbeit und Arbeit der jtehenden 
Prediger im Laufe deg Jahres itatt. 
Mit ſolchen iſt wenig Arbeit und fie 
bleiben jtehen. — Man muß ſich 
dann ſchämen, ‚wenn folches in un- 
jern Gemeinden borfommt und die 
Welt zeigt mit Fingern auf jolce, 
die gefallen. 

Saben wir die zweite Geburt, ae- 
wirft durch den heiligen Geiſt, richtig 
durchlebt und erfahren, fo find wir 
berechtigt zur dritten und zwar: 

3. Die Geburt nadı der Araft der 
Anferitehnng. 

Alle diejenigen, die zur Entrük— 
fung oder zur erjten Auferjtehung ge- 
hören, machen noch eine dritte bon 
Gott gewirfte Geburt durch und das 
iſt die Geburt, die mich mit einem un- 
verweslichen, ewig beitehenden, qlor- 
reich erhabenen, Kefus-ähnlichen Flei— 
jchesförper zufammenbringt. Brad)- 
te der erite Adam durch jeine Ueber— 
tretung mit einen Fleifchesförper vol- 
ler Sünde, Krankheit, Schmerz und 
Weh, dem Tode und der Verweſung 
ergeben, jo bringt der zweite Adam, 
Jeſus Chriitus, mit einen Körper, 
fo herrlich und rein, fo ftrahlend und 
vom Glück des Himmels durdhdrun- 
gen, der alle unfere Voritellungen in 
den Schatten jtellt. Ohne Gebrechen 
und Todesfeim, rein von Sünden, 
ohne Mafel und Runzel, für die Ver- 
bältniffe des Himmels völlig ange- 
mefjenes Weſen! Welch ein Wech— 
ſel im Angeſichte unſeres jetzigen 
körperlichen Zuſtandes! — 

GSortſetzung folgt.) 


geſag ‚ wie auch 


Er bringt mich Durch. 


Ich weiß es wohl, Er jorgt für mid), 

Gibt neuen Mut zur Pflicht; 

Er führt mid recht, Er bringt mich 
durch, 

Doch wie, das weiß ich nicht. 


Er iſt mein Sieg im Erdenfampf, 
In Schwachheit meine Kraft; 

Sc weiß, wenn Er. mir helfen will, 
Daß Er’3 alleine ſchafft. 


Er braucht nicht meinen jtarren Sinn, 
Noc meinen ſchwachen Mut; 


Ich weil es nicht, wie Er mich führt, 
Doch macht Er alles gut. 


Und gebt e8 auch durch dunkle Nacht, 
Ich folge Schritt für Schritt; 
Wohin Er mid; auch leiten. mag, 
Seh ich vertrauend mit. 


Sch geb mid jtill in Seine Sand 
Vol froher Zuverſicht; 
Ich fühl es wohl, Er 
durch, 
Nur wie, dag weiß ich nicht. 
— SHausfreund. 


bringt mid 


——— m > 


Seid niemand nichts ſchuldig. 


Römer 13, 8. 


Der Apostel Baulus, getrieben von 
dem Heiligen Geiſte, Hat in dem 
Briefe an die Gläubigen in Rom eine 
wunderbare und angenehme Reihen- 
folge der göttlichen Wahrheiten be- 
ichrieben und in Kap. 12 und 13 ih- 
nen ermahnende Belehrungen gege- 
ben; zulegt in Kap. 13 über das Ver- 
bältnis der Gläubigen zur Obrigkeit 
und jchrieb dann darauf die obigen 
Worte. 

Diefe Worte im Zufammenbang, 
diejer ermahnende Befehl an die 
Gläubigen fommt wohl nur einmal 
in der Heil. Schrift vor, wie der 
Apoſtel fie bier niedergeſchrieben. 
Demnach wußte man ſchon damals, 
was es ſei und was es alles mit ji 
bringt, andern ſchuldig zu fein. Aber 
die Worte jtehen im Zuſammenhang 
mit der Liebe zu einandeer, denn es 
heißt weiter: „Denn dab ihr eud) 
untereinander liebet.“ Will der hei- 
lige Schreiber denn damit jagen, daß 
der der jehuldig iit und der, dem man 
ſchuldig ift, fich Tieben jollen? Das 
iſt jelbitveritändlih, denn fo lautet 
ſchon das alttejtamentliche Gebot und 
das neutejtamentliche Gebot der Lie- 
be. Joh. 13, 34. 35, nod mehr. 
Aber er will auch wohl jagen, dab 
der der andern borgt, es aus Liebe 
tun foll und der dem geborgt wird, 
daß er aus Liebe beitrebt jein fol, die 
Schuld eiligit zu bezahlen, um nie- 
mand nichts ſchuldig zu fein. Doch 
bier meint der Mpoftel wohl nichts 
boraen und nichts leihen, um nicht 
fhuldig zu fein, denn dak man fich 
untereinander liebt; dieſe Schuld hat 
ein jeder dem andern gegenüber. 
Aber dieſes ailt wohl nit, paßt 
wohl nicht, ift wohl nicht angebradht 
und iſt wohl nicht anzuwenden in un— 
ferer Reit, und in unferen gegenwär- 
tigen Berhältnifien, wo beinahe, wie 
jemand fagte, jedermann tief in 
Schulden iſt und oft die Liebe dadurd 
in vielen erfaltet. Und doch ailt das 
Wort heute wie damals und iſt den 
Släubigen und font in unferer Zeit 
jenen. Schuldig 


jein, ijt jehr unangenehm und oft 
jehr peinlich, und noch bejonders 
für den, der nicht ſchuldig jein möch— 
te, und wenn er jehuldig ilt, er dann 
aber doc) jeine Schulden gerne los 
jein möchte. Nun aber, da die Ver— 
bältnijje jo find, wie fie gegenwärtig 
in der Welt find iſt mancher doch 
froh und Gott dankbar, daß er hat 
ihuldig werden fönnen, ja einige find 
glücklich und haben Segen auch nod) 
lange bernad und find Gott dem 
Serrn dankbar dafür. Und mand) 
einer von denen, die da haben, was 
fie andern borgen und leihen fönnen, 
find oft froh und vielleicht Gott danf- 
bar, daß fie eg andern borgen oder 
leihen fönnen, weil fie ſelbſt es nicht 
notwendig haben, oder e8 nicht an- 
wenden wollen. Aber auch diejelben 
baben oft dadurch; manches Unan— 
genehme und Peinliche, wenn bie 
Schuldigen dann nicht bezahlen oder 
wiedergeben fönnen, oder einigemal 
auch nicht gerne wollen, wenn die Zeit 
fommt, wo’ eg entrichtet werden joll. 
D, dann hat doch der Apoſtel recht 
und nad dem. Willen Gottes obige 
Worte gejagt, und glüdlich ift der, 
der nicht jchuldia fein darf! Aber 
doch hat auch Jeſus, der Sohn Gottes 
oft Geſchichten und Gleichniſſe er- 
zählt von Schulden und Schuldnern, 
wie jener Knecht des Königs, Matth. 
18, oder jene Witwe, Luk. 18 und 
andere. Demnad dürfte es nicht ein 
Unrecht vor Gott fein, wenn jemand 
dem andern jchuldig ift, und wenn er 

zur beitimmten Zeit dem Betreffen- 
den wiedergibt, „der wenn er zur be+ 


‚fimmten Zeit ſich mit dem einig 


dem er ſchuldig iit, um e8 weiter 
Ihuldig zu fein; denn es find fe 
viele, denen ala Bebetserhörung, @ 
rade dadurch von dem’ Seren { 
geſchehen, daß fie haben ſchuldig wer 
den fönnen. ‚Aber das Unangene 
me, Beinliche und das Unrecht be 
darin, da oft diejenigen, die da ich 
dig find nicht zur Zeit fich bei d 
einfinden, dem fie ichuldig find, nid 
die Schulden zahlen, wenn fie e 





fönnen, und wenn fie es nicht kön— 
nen, dann fich nicht zur Zeit oder vor 
der Zeit einfinden, und den, dem fie 
Ihuldig find, bitten, um es weiter 
jhuldig zu bleiben. Es iſt weniger 
geklagt oder beſchuldigt worden dar- 
über, daß die Schulden nicht bezahlt 
werden, jondern vielmehr. darüber, 
daß die Schuldigen ſich nicht zur 
Zeit einfinden bei denen, denen fie 
ſchuldig ſind. Aber die obigen Wor- 
te, die doch Worte des Herrn find, 
aus dem Munde Seineg Ainechtes ge- 
itatten dem, dem andere jchuldig 
find doch nicht, in unbarmberziger 
Weile zu fordern, wenn der Schuldi- 
ge nicht zahlen fann; denn von je 
nem Knechte wurde die Vergebung 
bon dem Könige zurückgenommen, da 
er jo unbarmberaig von feinem Mit- 
knechte die Schuld forderte, der ihn 
gerade fo bat, wie er gebeten hatte, 
nad; Matth. 18, 23—35. 
Richte nicht mit harter Strenge, 
Wenn du andre fehlen jiehit, 
Da du jelbit der Schwächen Menge, 
Die dich drücken, nicht entfliehit! 
Schonung iſt der Ehriiten Pflicht: 
Nichte deinen Nächſten nicht! 
Hermann A. Neufeld. 
Hilfernf. 
Helft. helft, ihr lieben Brüder, 
So tönt es immer wieder 
Bom fernen Diten her. 
Helft uns, ihr Ehriitenleute, 
Nicht morgen, fondern heute, 
Helft, helft! Wer will uns helfen, 
wer? 


Selft, ehe es zu jpäte, 

O höret die Gebete, 

Hört unſers Herzens Schrei. 
Verſchließt nicht eure Ohren, 
Helft, ſonſt find wir verloren. 
Ach, käm doch Hilfe bald herbei! 


Helft! Wollt ihr länger ſäumen? 
Die Feinde wütend jchäumen, 

Sie ſchnauben fürchterlich. 

Lab nicht vergeblich warten, 

Die deiner Hilfe harrten, 

O Ehriitenvolf, befinne dich! % 


Helft! Groß find unsre Nöte! 
Wann bricht die Morgenröte 

Des Rettungstagnes an? 

Helft, Takt uns nicht verzagen, 
Selft, höret unſre Klagen, 

Sa helft, wer irgend helfen kann. 


Helft! Ach zu Gott wir jchreien, 
Daß Er euch möge weihen 

Zu Selfern in der Rot: 

Daß Er euch willig made 

Zu diefer Rettungsfade; 

Selft im Vertrau'n auf euren Gott. 


Helft! Leiblich wir verderben, 
Nicht Leben, fondern Sterben 

Sit unſer aller 208. 

Entſetzlich unſre Lage 

Und finſter unſre Tage. 

Helft, Brüder, helft; die Not iſt groß. 


Helft! Schon der böſe Zweifel, 
Verſuchung von dem Teufel, 
Dringt in die Reihen ein. 

Helft, ehe wir ermatten, 

Eh! Nacht und Todesſchatten 
Verdeckt der Gnadenſonne Schein. 


Schon iſt es um ung trübe: 

Iſt in der Welt noch Liebe? 

So fragen wir uns oft. 

Warum dringt zu uns Armen 

Kein Lichtſchein von Erbarmen, 
Sind wir getäuſcht, wo wir gehofft? 


Dringt unſer Elend, Jammer 





Mennonitifche Rundſchau 


Nicht in die Herzenskammer 

Der Chriſten weit und breit? 

Hört man nicht unſer Stöhnen, 
Wie hier in Klagetönen 

Das arme Herz nach Rettung ſchreit? 


Ach, daß ihr's faſſen möchtet, 
Wie grauſam wir geknechtet, 
Wie tief iſt unſer Leid! 

Wie unſer ganzes Leben 

Der Willkür preisgegeben, 

Wie ferne von uns jede Freud'! 


Wie wir mit ſchweren Sorgen 

An jedem neuen Morgen 

Dem Tag entgegen ſeh'n; 

Wo, ſtatt mit frohem Mute, 

Wir unter harter Rute 

Gedrückt an unjer Tagwerk geh'n. 


Und wo beim ſchweren Plagen, 

Wenn Kräfte ſchon verjagen, 

Weil wir jo elend find, 

Man fluchend treibt zur Eile, 

Nicht aönnet Ruh’ noch Weile, 

Nicht Ichonet Greis, noch Weib, nod) 
Rind. 


Wo nad vollbradtem Werfe 

Es fehlt an Speil’ und Stärfe, 
Statt deſſen Hungersnot. 

Wo dann der Eltern Herzen 

Zergeh’n vor Gram und Schmerzen, 
Weil ihre Kinder jehrei’n nach Brot. 


Wo unter Frost und Kälte 

In einem jcehlechten Zelte 

Man fich zur Ruhe legt. 

Wo man ganz matt und mager 
Auf einem fchlechten Lager 

Die Nächte zu durchweinen pflegt. 


Wo ruchlos böjes Wejen 

Zum Opfer fich erleien 

Der Keuſchheit Tugendbild. 

Wo alleg fittlih Neine 

Erbärmlich und gemeine 

Dertreten wird ganz roh und mild. 


Wo alle heil’gen Triebe, 

Anbetung, Glaube, Liebe 

GEriticht der Feinde Wut. 

Wo Folterqual und Bande, 

Wo Marter, Tod und Schande 
Bedrohn des Chriſten Glaubensinut. 


O Zönntet ihr's veritehen 
Und unſer Elend jehen, 

Ihr alle, groß und Klein. 
Wie würde unjre Bitte 
Beflügeln eure Schritte 
Und euer Herze willig fein, 


3u helfen und zu retten 

3u löjen unjre Ketten! 

Wollt ihr es nun bald tun? 
Damit nad) bangen Tagen, 
Nach ſoviel Angit und Plagen 
Wir bald in euren Armen ruh'n. 


Der du in guten Zeiten 

Ohn' Sorge, Müh' und Streiten 

Heut' lebſt in deinem Haus 

Umringt von Glück und Segen 

Auf allen deinen Wegen, 

Denk' dran: wir ſchau'n nach Hilfe 
aus. 


O chriſtliche Gemeine 

Zur Hilfe dich vereine 

In dieſer Zeit der Not. 

Sieh', wie der alte Drache 
Zerſtöret Gottes Sache; 

Errette uns von Schmach und Tod. 


Ihr Herrſcher auf den Thronen 
Befleckt nicht eure Kronen 
Durch Tatenloſigkeit. 

Euch iſt die Macht gegeben 

Um Gutes anzuſtreben; 

Drum ſeid zur Hilfe jetzt bereit. 


O Chriſtenvolk, erwache, 

Geh' an die Rettungsſache 
Und zaudre länger nicht. 

Hilf unſre Not zu ſtillen, 

Tu es um Gottes willen; 
Beſinne dich; tu deine Pflicht. 


Noch hoffen wir tagtäglich, 

Daß Rettung für uns möglid) 

Und daß es bald geſchieht; 

Daß bald durch eure Hände 

Sid unſre Sache wende 

Und ihr am Seil der Rettung zieht. 


Gott wird euch Helfen, raten 
Bei diefen NRettungstaten ; 
Wird zeigen eud) die Bahn. 
Wird eure Sadıe führen 

Und öffnen alle Türen 

Er ijt ein Gott, der alles fann. 


Dod) zeigt Er Seine Stärfe 

Nur in der Menſchen Werke, 

Die fiir Ihn willig jind, 

Die immer Ihm vertrauen, 

Auf Seine Allmadt bauen 

Und folgen Seiner Führung blind. 


So fann auch diefe Sachen 

Er nur durch Menjchen machen 

— Das iſt fein leerer Wahn — 

Ihr jeid dazu berufen, 

Drum nabet feinen Stufen 

Und greift das Werf im Glauben an. 


Doc werdet ihr verjagen, 

Sp müſſen wir verzagen 

In dieſer finjtern Nacht. 
Verzweiflung, Angſt und Schrecken, 
Sie werden uns bedecken; 
Vernichtet von des Feindes Macht. 


Dann wird der Feind ſich zieren 
Und mächtig triumphieren, 
Weil er den Sieg errang, 
Weil alles ohnegleichen 

Bei ſeinen wucht'gen Streichen 
Vor ihm im Staube niederſank. 


Dann wird zu Spott und Schanden 

in allen Chriſtenlanden 

Das Evangelium, 

Weil es, o Schmach ohn' Ende, 

Bei der Entſcheidungswende 

Sich zeigte klein, und ſchwach und 
ſtumm. 


O Gott, vom Himmelsthrone 

In Jeſu Deinem Sohne 

Neig' Dich zu uns herab. 

O hab' mit uns Erbarmen, 

Schließ' uns in Deine Arme, 
Stärk' uns mit Deinem Hirtenſtab. 


Daß wir uns Dein nicht ſchämen 

Und ſtill entgegennehmen, 

Was Du uns zugedacht. 

Auf Dich nur woll'n wir ſehen 

Dein Wille ſoll geſchehen, 

Dir ſei die Ehre, Preis und Macht. 
P. Wiebe, Roſenfeld. 

Der „Bote“ wird gebeten zu kopieren. 


Erinnerungstafel der rußlanddent— 
ſchen Flüchtlinge in der St. Niko— 
laikirche zu Mölln in Lbg. 


Im November und Dezember bo- 
rigen Jahres famen nad unfäglichen 
Leiden rund 6000 deutiche Volksge— 
noſſen als Flüchtlinge aus Rußland 
und baten Deutichland um furze Her- 
berge auf ihrer Wanderung nad) Ca- 
nada, das ihr Ziel war. Sie wurden 
in drei Qagern Sammeritein, Prenz⸗ 
lau und Mölln i. Lbg. untergebradt. 
Mölln wurde, nahdem die Organi- 
fation der an ihnen zu leiitenden Für— 
forge geregelt war, zum Durdaang>- 
lager beitimmt, in dem alle Abwan— 


10. Dezember 


dernden auch aus den beiden andern 
Lagern für furze Zeit vor ihrem Ab. 
transport untergebradyt wurden, da— 
mit hier die legten Vorbereitungen 
getroffen würden. Es fonnten näm- 
li) nicht alle, ihrem Wunſche entſpre— 
chend, nach Kanada befördert werden: 
ein großer Teil wurde in Braſilien 
und Paraguay angefiedelt. Infol— 
gedejjen verzögerte jich auch die Ab- 
reife; aus der furzen Zeit, an die 
man anfänglich dachte, iſt num jchon 
fait ein Nahr geworden, und nod) find 
über 500 Flüchtlinge in Mölln. Die 
beiden anderen Lager jind jchon feit 
Monaten geräumt. Mölln, das fait 
alle beherbergt hat, beiteht noch uno 
wird noch auf mehrere Monate belegt 
bleiben, fommen doch auch in diejen 
Wochen noch im ganzen rund 110 
Flüchtlinge von Perſien ber. 

sm Juni äußerten die Flüchtlinge 
den Wunſch, ein bleibendes Erinne 
rungsmal an das, was Deutichland 
an Ihnen getan hat, zu binterlajlen, 
mit dem fie ihrem Danfe Ausdruck 
verleihen wollten. Nach Beſprechung 
mit dem SLaaerpfarrer, Hauptpaſtor 
Bruns in Mölln, wurde in Aussicht 
genommen, eine einfache Spruchtafel, 
die ich in den Nahmen des alten, 
berrlihen Möllner Gotteshaufes ein- 
fiigen müßte, beritellen zu laſſen. Es 
wurde der junge Kieler Bildhauer 
Hans Rickers gewonnen, der e3 über: 
nahm, fir die geringe, bon den 
Flüchtlingen unter ſich geſammelte 
Summe ein würdiges Kunſtwerk zu 
ſchaffen. Nachdem Kirchenvorſtand, 
Landeskircheamt und der Provinzial— 
fonjervator den ganzen Plan und den 
von Hang Rickers gelieferten Ent: 
wurf genehmigt hatten, wurde an die 
Ausführung des Planes herangetre- 
ten. Der Künſtler bat eine fchlichte, 
rechteckige Eichenholztafel geichaffen, 
die in einem breitovalen Felde die 
Worte trägt: 

„Kommt ber zu mir alle, die ihr müh— 
ſelig und beladen ſeid, ich will euch er- 
quicken, nehmet auf euch mein Joch 
und lernet von mir; denn mein Joch 
iit ſanft und meine Laſt iſt leicht.“ 
Geſtiftet von den dankbaren rırzland- 
deutichen Flüchtlingen. A. D. 1930. 

Die Schrift iit erhaben herausge- 
arbeitet und vergoldet, ſodaß fie fich 
wirfungspoll von dem Eichenholz- 
arunde abhebt. Die Eckwinkel find 
einfach verziert. Der Eindrud der 
Tafel im Ganzen ijt dem Zweck ent- 
ſprechend, Ichliht und würdig, und 
dem Rahmen der Kirche angepaßt 

Am Sonntag, Ben 9. November, 
fand im SHauptgottesdienite die 
Webergabe der Tafel jtatt. An der 
Feier. nahmen Teil als Vertreter der 
deutichen evangeliihen Kirche Lan— 
desjuperintendent D. Lange-Rate- 
burg, fowie Lagerdireftor Major 
Kiritein und die Vertreter von „Brü— 
der in Not” Biürgermeiiter Dr. 
Wolff-Mölln (fir das Note Kreuz) 
und Sauptpaitor Bruns-Mölln (für 
den Central-Ausſchuß für die Innere 
Million), und die firchlichen Körper- 
Ichaften von Mölln. 

Nah Orgelvoripiel, Gejang des 
Flüchtlingschors und der Gemeinde, 
hielt Sauptpaitor Bruns die Liturgie, 
in die Chorgefänge des Möllner 
Frauenchors unter Zeitung von Or— 
aaniit Ude eingeflochten waren. Dar- 
auf übergab Herr Löwen, der Vorfit- 
sende des Flüchtlingsausſchuſſes, die 
Tafel dem Bertreter der Kirche Lan— 
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desiuperintendt D. Zange, mit einer 
Anſprache, in der er von den Grün- 
den ſprach, die zur Ausivanderung 
aus Rußland geführt haben, und den 
Dank der Geretteten an das deutjche 
Bolt ausſprach. Nach einem wmeite- 
ren Liede des Flüchtlingschors über- 
gab Zandesjuperintendent D. Lange 
die Tafel an die Kirchengemeinde 
Mölln zu treuer Hut mit einer An- 
ſprache. 

Nach berzlihem Danf an den 
Bruder, der die Tafel überreicht, an 
den Künſtler, der fie geichaffen, und 
an die Spender, die dafür geopfert, 
itellte der Zandesjuperintendent die 
eier unter das Wort Römer 8, 35 


—39, Die VBerfolgungen um des 
Slaubens willen aus Den erſten 


Sahrhunderten, die ung der Bergan- 
genheit anzugehören jchienen, find in 
unferen 20. Jahrhundert wieder 
turchtbare Gegenwart geworden, Wir 
grirgen in inniger Verbundenheit die 
anwejenden Glaubensgenojjen unter 
dem Kreuz. Wir gedenfen derer, die 
vor ihnen bier waren, aud aller, 
die nicht kommen fonnten, aller um 
ihres Glaubens willen Verfolgten, 
Verbannten, Gefangenen und Getö— 
teten. Der alte böje Feind regt Fich 
mit großer Macht. Aber der Herr it 
noch größer in der Höhe. Sein tit 
das Reich und die Kraft und Die 
Herrlichkeit in Ewigfeit. Mag vie- 
les und Großes binfallen, Gots 
bleibt, Chriſtus bleibt. In allen 
Nöten der Gegenwart und Zufunft 
getröjten wir uns dejien: Was im- 
mer ung genommen werden Tann, 
eins fann durch nicht3 und nieman- 
den ung genommen werden, die Lie- 
be Gottes, die in Chriſto uns ge— 
ichenft if. Mag es noch jo ſchwer 
werden, wir fommen bindurd. „In 
dem allen überwinden wir weit um 
deswillen, der ung geliebt hat.” Ein 
feite Burg iſt unfer Gott! 

Am Schluß überreichte der Lan— 
Desjuperintendent die Gedenktafel a” 
Herrn Sauptpaitor Bruns al3 neue 
Schmuck für die ſchöne alte Kirche mit 
einem warmen Danfeswort namens 
der Zandesfirdhe für feinen treuen 
Dienjt an den um ihres Glaubens 
willen Flüchtigen und mit herzlichen 
Segenwunjc für die Gemeinde. 

Es folgte Gemeindegelang, worauf 


Sauptpaitor Bruns über den auf der . 


Tafel verzeichnete Spruch (Matt. 
11, 28—30) die Predigt hielt. Die 
freundliche Einladung des Heilandes, 
fo führte er aus, gibt ung Chriiten 
Kraft zum itillen, geduldigen Aus— 
barren auch in den ſchwerſten Lebens— 
lagen. Daß ſolches Vertrauen nicht 
umfonit iſt, dafür find die Erfahrun- 
gen der Flüchtlinge Zeugnis. Das 
iſt uns in unserer Not von Gott ge- 
fendet al3 Mahnung, daß auch wir 
unfere ganze Hoffnung allein auf 
Gott ſetzen. Nach einem Geſang der 
Flüchtlinge ſprach Landesſuperinten— 
dent D. Zange dag Vaterunſer und 
entlieg die Gemeinde mit dem Se- 
gen des Herrn. 

Die ſchlichte Feier hat auf alle Be- 
teiligten tiefen Eindruck gemacht. 
Möchte unser Volk fich auf die Quelle 
feiner Kraft befinnen. 

Am Montag vormittag folgte auf 
dem Möllner Friedhofe eine Furze 
eier aur Uebergabe des vom Reichs— 
fommiffariat für die Flüchtlinge ber- 
aerichteten Begräbnisplatzes an die 
Kirchengemeinde. Sauptpaitor Bruns 
gedachte in einer Anſprache über 2. 





Blentonitifche Bundj.han 


Moje 19, 5 „die ganze Erde iſt mein“ 
der im Lager Verjtorbenen und 
ſprach von der Zufunftshoffnung. 
Bor und nad) der Anſprache jang der 
Flüchtlingschor. 

Auf dem Begräbnisplag ruhen 12 
Kinder und 5 Erwadjene. Nach ei- 
nem von XLagerdireftor Major Kir- 
jtein entivorfenen Plane iſt auf dem 
Plage ein großer Findling aufgeitellt 
mit der Inſchrift: „Hier ruhen ruß— 
landdeutihe Flüchtlinge. 1930.” 
(Die Zahl wird ſpäter hinzugefügt, 
wenn fie nach Abreiſe der Letzten ge- 
nau fejtiteht). Umgeben ijt der ebene 
Bla, der mit Raſen angelegt wer- 
den joll, von einer Reihe von Kleinen 
Findlingen, über die, eine ſchwere Ei- 
jenfette läuft. Die Anlage iit gerade 
durch ihre Einfachheit beſonders wir- 
fungsvoll. 


Hilfswerf-Notizen. 
Von Levi Mumam, 
Die folgende Botjchaft, datiert 24. 


November iſt durch Kabel aus Ba- 
raguay eingetroifen: 


„Geſundheitliche Verhältniſſe in 
der neuen Kolonie beſſer. Epidemie 
läßt nach. Nach letzten Berichten 


zwei nene Todesfälle, Neun Perſo— 
nen jüngit erfranft.e. Im ganzen 
ſechsundzwanzig Patienten, von de- 
nen zehn ernitlic Frank find,” 

Ein Vergleich diejfer Depejche mit 
diesbezüglichen anderen Nachrichten 
zeigt, daß die Zahl der Todesfälle 
durch die Epidemie fich auf 38 bis 40 
belaufen mag. Genauere Berichte 
werden erit nad) dem Eintreffen von 
ausführlichen brieflichden Angaben ge- 
geben werden fönnen. Dieje Schwer: 
heimgeſuchten haben unjer innigites 
Mitgefühl. In der Art und Weije 
wie der Epidemie Einhalt geboten 
und der drohenden größeren Sterb- 
lichfeit gewehrt werden fonnte, fön- 
nen wir die Hilfe deg Herrn erkennen. 

Ueber die Verurſachung der Epide- 
mie ijt ung zur Zeit noch nichts Nä 
beres befannt. Aus einem Bericht 
bon Br. ©. ©. Siebert, unſerem Ber- 
treter, der zu der Zeit des Ausbruchs 
der Epidemie in Aſuncion war, ijt zu 
erjeben, da die Regierung von Pa— 
raguay einen Militärarzt mit drei 
Gehilfen geichickt hatte. Die Negie- 
rung ordnete an, daß die Unkoſten 
der Sendung des Arztes von den Ko— 
lonijten zu tragen ſeien (für feine 
Dienite wurde nichts gefordert). 
Während der legten Woche ijt ein Bei- 
trag von $117.00 eingefandt worden 
für die Koſten. Andere Gemeinden 
mögen ebenfall3 Schritte zur Dedung 
diejer Schuld genommen haben. Sol- 
che Beiträge werden ausſchließlich für 
diejen Zweck verwendet, und im Fal- 
le eines Ueberſchuſſes wird derjelbe 
fiir die allgemeinen Zwecke der Be- 
ihaffung von Nahrungsmitteln für 
die Rolonijten bis zur nächſten Ernte 
verivendet iverden. 

&3 freut uns, eine Zunahme in 
den Beiträgen für die Bedürfniiie der 
Flüchtlinge in Paraguay verzeichnen 
zu fönnen. Während des Monats 
November betrugen die Einnahmen 
für diefen Zmedf in dem Bureau zu 
Scottdale von verjchiedenen Gebern 


und mitwirfenden Silfswerf-Oraani- 


fationen $5.068.86. Diefe Summe 
tit ungefähr genügend zur Dedung 
der Bedürfnifje der Kolonisten für ei- 
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nen Monat. Dies jtimmt annähernd 
mit der früher mitgeteilten Bered) 
nung des Ajuncion Bureaus der Cor 
poracion Baraguaya, nad welder 
ungefähr $5,000.00 per Monat er- 
forderlid) find. Es jteht zu hoffen, 
daß dieje Bereitwilligfeit zur Hilfe— 
leijtung fortdauern wird und daß 
wir auch für die näditen Monate 
jolde Einnahmen werden berichten 
fönnen. Ausführliche Berichte wer 
den an diejer Stelle jpäter veröffent- 
licht werden. 

Die allgemein gehaltenen Berichte 
bon Br. Siebert enthalten mehrere 
ermutigende Einzelheiten. Allerdings 
ijt die Rede auch von Schwierigkeiten 
bezüglich der klimatiſchen und ande 
ren Berhältnijjen, die mit der Grün- 
dung einer Kolonie in einem neuen 
Lande jtet3 verbunden Sind, Wir 
werden verfuchen, unſern Leſern von 
Zeit zu Zeit fleine Einblide in jolche 
Probleme, jowohl alz in die angeneh 
meren Erfahrungen der Kolomiiten 
zu geben. 


Bezüglid der Errichtung von 
Wohnhäufern durch die Koloniſten 


wurde am 17. Oktober von dort be 
richtet, dah die Immigranten der er 
ten und zweiten Gruppe und viele 
bon der dritten Gruppe bereits ihre 
neuen Häuſer bewohren. Der An: 
itrich, der den Häuſern außen gegeben 
wird, beiteht aus einer Milchung von 
Quebracho⸗-Aſche und Mehl. Quebra- 
cho ijt der Name eines Baumes dejjen 
Holz berühmt iſt wegen feines großen 
Sehaltes an Gerbjäure, welche aus 
der Aſche gewonnen und zur Gerbung 
von Tierhäuten benüßt wird. Die 
meilten Saufer find verhältnismäßig 
groß für neue Koloniiten. In eimi 
gen Säufern beitehen die Wände aus 
Drabtaeflecht, welches mit mehreren 
Lagen von Lehm, vermiſcht mit Gras, 
beworfen wird. Manche haben Stan 
gen ſtatt Drabtaefleht benützt, und 
viele haben ſich Häufer aebaut aus 
Bacditeinen, die an der Sonne ae 
trocdnet werden. Die beiten Häu— 
fer, die bis dahin von den Koloniiten 
erbaut wurden, find die aus ſolchen 
Baditeinen errichteten. 

Wie bereits gejagt, iit die Grün— 
dung einer Kodonie von nahezu 1500 
Seelen in einem neuen Zande unter 
ganz ungewohnten Verhältniſſen kei— 
ne leichte Aufgabe. Die Vertreter 
der Corporacion Paraguaya, ſowohl 
als unfer Vertreter und die Koloni- 
jten haben viele Probleme zu löſen. 
An einer jüngit in Philadelphia jtatt- 
aehabten Beratung mit dem Ge— 
ihäftsführer dee Philadelphia Bu- 
reaus der Corporation murde als 
wünſchenswert angejehen, daß eine 
zuberläffige Berion von auswärts die 
Koloniiten beiuchen, um den bereits 
dort anmwejenden Vertretern womög 
lich mit Rat und Tat zur Seite zu ſte— 
ben und nad aründlicher Beobach— 
tung dem Bureau bier eingehenden 
Bericht zu eritatten. 

Die Wahl einer Perjon zur Aus— 
führuna diefer Aufgabe fiel auf Br. 
T. K. Herſhey von der mennonitifchen 
Miſſion in Nraertinien. Auf Anfra- 
ae durch Kabel erflärte fih Br. Her- 
ihen bereit, diefem Wunſche zu ent- 
ſprechen. Das Exekutiv-Komitee der 
Mennonite Board of Miffions and 
Charities, in Elfhart, Nnd., gab ihm 
daraufhin die Erlaubnis, am 1. Na- 
nuar des nächſten Nahres dieje Reiſe 
anzutreten. Wir find der Hoffnung, 
daß ein folder Beſuch allen Beteilig- 





ten an dieſem Werf von Wert fein 
wird und das Br. Herſheys Berichte 
über die obwaltenden Berhältnijfe jo- 
wohl als über jeine Mithilfe an Ort 
und Stelle von vielen mit Intereſſe 
erivartet werden. Ueber die Ränge 
der Zeit feines Aufenthalts in Pa— 
raguay find ihm feine Vorſchriften 
gemacht worden; nach unjerer An- 
nahme mag die Reife etwa vier bis 
fünf Wochen erfordern. Die Kojten 
Diejer Neije werden von dem mehno- 
nitilchen Zentral-Stomitee getragen. 
Die Vorteile der Wahl eines Bruders 
in Argentinien fiir diejes Unterneh— 
men find ſoſort einleuchtend, da die 
Diitanz von dort nad) Baraguay um 
vieles fleiner ijt al3 von Nordame- 
rifa, weshalb auch die Koſten der Rei- 
je viel geringer find. Andere Bor- 
teile ergeben fih aus Br. Herſheys 
Kenntnis der ſüdamerikaniſchen Ver— 
hältniſſe und der Sprache des Landes. 
Scottdale, Ba., November 1930. 


Inden-Miſſion in Weit-Sanada, 
Werter Freund im Seren, 

Indem wir dieſen Jahresbrief Dir 
zuſenden, möchten wir Deine Auf- 
merkſamkeit auf den jo inbaltsreichen 
Yusruf des großen jüdiichen Chri— 
jtenapoitel Paulus lenken, wie 
es in dem Briefe an die Nömer Kap. 
11, 1 lautet: „Sat denn Gott Sein 
Volt veritoßen? Das jei ferne” 
Wir leſen in den Kapiteln 9, 10 und 
11 diejeg Föitlichen Briefes, wie der 
Apoitel, vom Heiligen Geiſte metrie- 
ben, es verjucht, die Ehriiten aus den 
Heiden auf ihre große Aufgabe den 
Suden gegenüber aufmerffam zu mas 
den. Kap. 11, 30-31 heißt e8: 
„Denn gleicherweiſe, wie aud ihr 
weiland nicht habt geglaubt an Gott, 
nun aber Barntberzigfeit überfom- 
men habt durch ihren Unglauben, al» 
fo haben auch jene jet nicht wollen 
alauben an die Barmherzigkeit, die 
euch widerfahren iſt, auf daß fie auch 
Barmherzigkeit überkommen.“ 

Du fragit vielleicht, wozu dieſer 
Hinweis? — Wir tun’s, um Did 
aufzurütteln und Dein Herz zu er- 
weichen fiir die geiitlihen Nöte diejes 
armen und noch ungeretteten Volkes, 
eineg Volkes, das von Gott zum Ver- 
mittler auserfeben war, um. den 
Seidendriiten das Wort Gottes zu 
übermitteln, Gewiß ſtimmſt auch 
Du mit ein, daß Dir kein größerer 
Segen werden konnte als dieſer, der 
Dich aber auch zum Schuldner dieſem 
Volke gegenüber gemacht. Unſer 
himmliſcher Vater ſagt ſelbſt: „Das 
Heil kommt von den Juden.“ Joh. 
4, 22. 

Jetzt fragſt Du: „Ja, was brauchen 
ſie, und wie kann ich wenigſtens et— 
was tun zur Erfüllung meiner Auf— 
gabe?“ — Die Juden brauchen geiſt— 
liche Aufklärung, ſollen Jeſus kennen 
lernen als ihren Meſſias und das 
beſonders heute in dieſer letzten Zeit. 
Einer der bedeutendſten Rabbiner 
bat unlängſt geſagt: „Zu traurig, 
dod; wahr iit’s. daß wir feine Bot— 
ſchaft für unſer Volk haben, und Tie 
treiben mit dem Strom von den Sy- 
nagogen und ihrem alten Glauben 
weg.“ Unzählige ähnlihe Berichte 
fönnten angeführt werden. Di 
trifft gewiß die Herzen der Chri 
und mahnt, etwas zu tun, um das 
Evangelium den Juden zu bringen. 
Dabei find die Juden heute willig, die 
Botichaft des Neuen Teſtamentes 












bon Sejus zu hören, zu lefen und zu 
jtudieren. Hierzu hat Paulus, getrie- 
ben durch den Heiligen Geiſt, auch 
uns zu fragen: „Wie jollen jie aber 
den anrufen, an den fie nicht glau- 
ben? Wie jollen jie aber an den 
glauben, von dem fie nichts gehört ha 
ben? Wie jollen fie aber hören ohne 
Prediger?“ Röm. 10, 14. 

Wie Du helfen fannit? — Jähr— 
fi) um dieje Zeit bittet das Komitee 
unferer Miffion um Deine Fürbitte 
und Hilfe. Im kommenden Febru— 
ar werden es jchon 20 Sabre, daß die 
Miffionsarbeit unter den Juden hier 
im Weiten fiir den Herrn getan wird, 
und in wunderbarer Weile hat der 
Herr dieje fchivachen Bemühungen ge- 
fegnet. Biele teuren Seelen find ge- 
rettet, und viele mehr jind vom Evan- 
gelium getroffen in den verjchtedenen 
Arbeiten der Miſſion, wie Predigt- 
Sottesdienjt, Sonntagsichule, illuit- 
rierte Vorträge, medizinische Hilfe, 
Hausbesuche, Verteilung von chriitli- 
cher Literatur und Evangelijations- 
reifen durch den ganzen Weiten Ca- 
nadad. Der Herr hat in Seiner 
Gnade die Herzen chriitlicher Freunde 
der Juden willig gemacht, dieje Ar- 
beit zu unterjtüßgen, und wir preijen 
Shn, dag Er uns nach unjerer Not- 
durft dargereicht, jo da wir ohne 
Schulden zu machen, unjerer Arbeit 
nachgehen fonnten. Doc, müjjen wir 
berichten, da untere Unterjtügungen 
in diefem Sahre nur die Hälfe der 
legtjährigen Hilfe erreiht haben. 
Wir benugen in feiner Weile An— 
zeigen, nur durch diejen Brief brin- 
gen wir unſere Nöte dem Volke Got- 
te8 zur Kenntnisnahme Und wir 
hoffen, daß auch Du, lieber Freund 
fürbittend unſer gedenfen wirjt, und 
prüfend fragen, was Du jelbjt machen 
fannit, um diejes Werk zu unterjtüt- 


zen, damit es nicht Abbruch leiden 
muß. et: f | 
Sn unferer medizinischen Hilfe 


und den Hausbejuchen begegnen wir 
in diefer Zeit vieler Not. Und un- 
jere Herzen werden im Mitgefühl be- 
drückt durch die Not in vielen jüdi- 
ihen Familien. Wir glauben, daß 
diejes eine befondere Gelegenheit iit 
für chriſtliche Freundlichkeit, um da- 
durch die Herzen für das Evangelium 
zu erfchliegen. Ja vieles könnte auf 
diefem Wege vollbracht werden. 
Willſt nicht auch Du ung zu Handlan- 
gern Deines liebenden Mitgefühls 
machen für diefe Armen und Notlei- 
denden ? 

Lieber freund, wir haben in etwas 
verjucht, eine vom Herrn gegebene 
Verantwortung und auch den Vorzug 
Dir vorzuführen, und wir beten, der 
Serr, unfer Seiland jelbit, möchte 
Dich in diefer Frage nad) Seinem 
Wohlgefallen leiten, damit Du mit 
Mitgefühl fiir die Brüder des Herrn 
Jeſu Ehriiti, dem Fleiſche nad, er- 
füllt werdeit, denn nur Er fann es 
tun. Es iſt ja nicht erforderlich, daß 
wir noch jagen, daß laut Zujage des 
Herrn Sein Segen auf Did ruhen 
wird für eine jede Tat der Liebe zur 
Erlöfung der Juden. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dein in Christi Dienit 
Hugo Spiter. 


® 
- Wernigerode a. H. Dentichland, 
den 3. November 1930. 
Rev. J. B. Epp, 
Los, Angeles, Cal. 
Mein teurer Bruder Epp! 
Da ih morgen wieder vor einer 
großen Vortragsreife nach Süd- und 





Mennonitiſche Rundſchau 


Weſtdeutſchland ſtehe, ſo noch zuvor 
einen ſehr warmen Gruß und Dank 
für den Chek. Wir freuen uns über 
Deine treue Mithilfe. Denn daß an— 
geſichts der ungeheuren Not in Ruß— 
land unſere gegenwärtigen Aufgaben 
beſonders groß ſind, wirſt Du ver— 
ſtehen. 

Und Gott gab uns bisher noch 
immer einen ſichern Weg, den Brü— 
dern, beſonders auch den ſchwer Lei— 
denden zu dienen. Gegenwärtig kön— 
nen wir auch Lebensmittelpakete in 
feitem Zujtande fenden, das heißt 
aljo Zucder, Reis, Bohnen ufw. Die 
Lieben müſſen zwar gelegentlich ho 
ben Zoll zahlen, jie find aber doch 
jehr dankbar für die Pakete. Alfo 
werdet auch in Amerika nicht müde zu 
helfen, in jo weit Gott Euch einen 
Auftrag geben kann. 

Gedenkt bitte auch immer wieder 
an meine verantwortlichen Dienite in 
Deutichland. Auf der legten Baito- 
rentagung waren an 45—50 Brüder 
zuſammen. Und in diefem Jahre ha 
be ich bereit3 9 ähnliche Tagungen 
gehabt, d.h. außer meinen ‚anderen 
Dieniten. Da fühle ich die Verant- 
iwortung bejonderg jtarf und warte 
von Fall zu Fall auf Stärkung von 
oben. 

Nun Gott befohlen. Mit jehr 
herzlichem Gruß an Deine liebe Frau 
und Dich und alle Brüder Dein 

Jakob Kroeker. 


ſorreſpondenzen 


Einladung. 

Es diene den Freunden der Wink 
ler Bibelſchule Pniel zur Kenntnis, 
daß von der Bibelſchule, ſo der Herr 
will, am 14. Dezember J.J. in dem 
neuen Bethauje ver Brüdergemeinde 
zwei Weihnahtsprogramme abgehal- 
ten werden Sollen: 

a am Nachmittage von 2 Uhr da3 
Deflamatorium „An der Simmels- 
pforte“ vorzutragen von den Schive- 
itern der Schule; und 

b am Abende von 7 Uhr das Dek— 
lamatorium „Die Pilgerreije“ vorzu 
tragen von den Brüdern der Schule. 

Freunde der Bibeldchule find bier- 
mit freundlich eingeladen. 

Das Lehrerfollegium. 
Winkler, den 1. Dez. 1930. 


Gottes wunderbare Wege. 

Ich ſaß und fchrieb, wie mir der Geiſt 
diftierte, 

Ein wunderbares . Wehen ich dabei 
verſpürte. 

Ich ſchrieb von dem, das ich durchlebt, 
erkannte, 

Dabei im Stillen mir das Herz ent— 
brannte. 

Ich glaubte tiefer nun mein Schickſal 
zu erfennen, 

(Wenn ich's mit Recht darf „Schick— 
ſal“ nennen). 

Ich glaubte Gottes Walten iiber mich 
zu ſehen, 

Daß ohne Seinen Willen mir nichts 
fönnt geſchehen, 

Ich fahte Mut, die Sand in Seine 
nun zu legen, 

Und glaubte zu erfennen, das fei der 
arößte Segen. 

Ich ſchaute fröhlich meiner Zukunft 
nun entgegen, 

Und traute Seiner Leitung auf allen 
meinen Wegen. 

Doch fühlte ich dabei ein ftilles, tiefes 
Ahnen: — 

Neue Lehren gibt’3 auf unbekannten 





Bahnen, 
Die oft al3 weiter Umweg fich erwei— 
ſen, 
Auf unſern mannigfach durchkreuzten 
Reiſen. 
Sch hatte zwar den Ruf ſehr klar ver— 
nommen, 
Daß ich zu Dienen follt’ nad) Ingalls 
fommen. 
Da ſchickt der Herr viel Schnee und 
heft'ges Stürmen, 
Daß ſich Schneewehen meterhoch auf- 
türmen. 
ie Wege ſind verweht, 
nicht fahren, 
Weder auf der Bahn noch mit dem 
Auto-Karren. 
Bedenklich fing ich ernſtlich an zu 


D 
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man kann 


fragen — 

Nachdem ich dann gewartet ſchon drei 
Tage: — 

Wozu mag dieſes alles wohl nur die— 
nen, 

Daß der Sturm ſo unerwartet iſt er— 
ſchienen?“ 


Ich ſchau nach Süden — kein Weg 
ſcheint dort mir offen, 

Auf bald'ge Oeffnung ſchien da nichts 
zu hoffen. 

Sm Herzen ſeufzte ih: Was ſoll ich 
jeßt nur machen; 

Sc ſteh' wie's fcheint, vor unlöſbaren 
Sadıen. 

Doc) fiehe da, der Herr ijt noch am 
Ruder, 

Er hat geſchickt, in Zeit, vom Diten 
einen Bruder. 

Er wollte gern nad) Haus, jo bald wie 
möglich fahren, 

Und hatte Raum fiir mich auf jei- 
nem Karren. 

Er lud mich ein, den Platz doch ein- 
zunehmen, 

Und mid zum falten Autofahren zu 
bequemen. 

Da’mwar ein Wea in Zeit zum Ziele 
zu gelangen, 

Doch wollte eg dem Herzen fait noch 
bangen. 

Im tiefen Schnee möcht es gefährlich 
werden, 

Im beiten Fall könnt's doch nur gehn 
mit viel Bejchwerden. 

Die halbe Naht nun wurde auch ver— 
fahren; 

Anitatt zu ruhen. wadhte man in den 
Gefahren. 

Anjtatt nur hundertſechzig Meil’ zu 
fahren, 

Mußt' ich zu meiner Ueberraſchung 
nun erfahren, 


_ Sümfhundertfedhsin Meil hat’ ich zu- 


rückzulegen. — 

&o führen oft des Herren wunder— 
fame Wege, 

Sch wei noch nicht, wozu dies iſt ge- 
weſen, 

Daß der Herr den langen Weg für 
mich erleſen. 

Doch wenn Er nun in Bälde wird er— 
ſcheinen — 


Dann wiſſen wir, und hören auf zu 


meinen. 

Mein Freund, um deſſen ſchwere Le— 
benswege 

Der Herr von Dornen machte ein 
Gehege — 

Manch dunkler Schatten mag ſich 
noch darüber ziehen, 

Vergeblich ſcheint vielleicht all dein 
Bemühen; 

Faſt will dein Herz darob dir ſchon 
verzagen, 

Dem Teufel iſt's geſtattet, dich mit 
Verzweiflung noch zu plagen. 

Dann fragſt du wohl mit Aſaph in 
den Palmen: 

„Wo find nun deg Gerechten Sieges- 


palmen? 


10. Dezember 


sch hoffte heitres Sonnenlicht doc 
jtet3 zu ſehen — 

Anitatt deſſen jchwere Wetter über 
mid) ergehen. 

Meine Hoffnung mard zu 
Haufen Trümmer, 

Und durch die Wolfen fällt mir faum 
ein Lichtesſchimmer. 

Dann eil’ mit ihm in’s Heiligtum zu 
Gott alleine, 

Bis Sein Licht dir dort dann auch 
erjcheine. 

Und ob du dann an Zeit und Gut 
auch viel verloren — 

Dort werden neue, höh’re Hoffnun- 
gen geboren. 

„Dennoch“ darfit auch du mit ihm 
dann fchreiben 

Und fein Feind darf dich aus deiner 
Feſtung treiben. P. €. Benner, 


einem 


„Salifornia Wetter” 

Site hier mit unferer Jüngſten 
im Park, wohin wir zu Fuß geben 
bon unferm Haufe, an einen jchönen, 
fonnigen Nachmittage. Wir nehmen 
unſer Sonnenbad. Vor ung ijt ein 
fleiner See, auf dem die Bote fah- 
ren, und die Schiffer füttern die un- 
zähligen Möven (Sea Gulls), die 
ſich hierher verirrt (?) haben vom 
Ozean, wohl weil fie bier leichter ihr 
Sutter finden, und geſchützt find. Au- 
Berdem find hier noch viele andere 
Waſſervögel, wilde und zahme. Mu- 
jtk, die über den ganzen Park zu hö- 
ren tit, begleitet den Geſang der Vö— 
gel in den Bäumen, und hält Takt 
fir die Ruderer, wenn fie wollen. 

Habe heute zum erjtenmal meinen 
Hut abgebürjtet, feit wir vor 21% 
Monaten hier anfamen von der ſtau— 
bigen MWüjtenreife. Denn geitern 
war bier ein Wind, der Staub auf- 
wirbelte. „Etwa3 Unerhörtes!“ aber 
für ung Oflahomaer etwas, wonad) 
wir uns fchon aebangt hatten, nicht 
nad dem Staub, aber nach etwas 
Wind. Befonders nad) meiner Lun— 
genfrankheit vor 11% Jahren, iſt 
mein Riechorgan und meine Zunge fo 
empfindlich, daß mir jegliche unreine 
Luft unangenehm iſt, ſogar gewöhn- 
liche Stubenluft. Und die vielen 
Ausdünſtungen in einer Großſtadt, 
die Straßen voll Autos, mit ihrem 
verbrennenden Gag uſw., das bat in 
uns ſchon öfter das Verlangen wach— 
gerufen nad) etwas von den täglichen 
„lauen Lüften“ Oklahomas, die jol- 
che Ausdünftungen auf den Straßen 
fchneller wegfegen würden. Aus die- 
ſem Grund werden wir vielleicht noch 
umziehen, weiter hinaus in's Freie. 
Unſere erwachſenen Kinder leben ſich 
ja auch ſchon ganz ein in der Groß— 
ſtadt, ſodaß wir nicht ſo ganz nahebei 
fein brauchen. Und Bochſchulen für 
die Helene find ja überall. 

Sa, fo jehr still iſt hier oft die Luft, 
daß Luftichiffer Zeit haben, aanze 
Sätze in die Quft zu fehreiben, durch 


ausftrömende Wauchaafe, ehe die 
Quftitrömung die Worte verwiſcht. 


Abends gebrauchen fie feuriges Gas 
dazu, und jehen die feurigen Worte 
fait wie eine „Sandichrift an der 
Wand.” Großartig. 

„Sn California ſpricht man aar- 
nit vom Wetter, denn bier aibt e8 
überhaupt fein Wetter, nur Sonnen» 
fein, friihe Luft und etwas Re— 
gen.” So wurde uns kürzlich ge- 
fagt, al8 wir Neulinge eineg Tages 
über das Wetter etwas bemerften. 


„hr feid feine Californier, wenn 
Ihr vom Wetter fpredt. „Gut“, 


fagte ich, „aber. dann fagt mir doc), 


wie fann id d 
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ter“ fein, und das bin ich ſeit einigen 
Tagen“. Dann gaben jie zu, daß 
e8 bier zweierlei Wetter gibt ge— 
wöhnliches und außergewöhnliches. 
Damit mußte ich denn zufrieden ſein. 


Aber gejtern war bier doch ein 
Stürmden. In Oklahoma hätten 


wir das faum bemerft. Aber bier 
hieß es: „das war Minnejota Wet- 
ter“ — „Kanjas Wetter“. Wir merf- 
ten nur, dab lojes Papier und ein 
paar Blätter umberflogen, auch et- 
was Staub; aber viele Aeſte brachen 
ab und lagen über den Weg. Die 
von der Bewäſſerung jo itarf wach— 
ienden und jchwer belaubten Bäume 
halten nichts aus. Das iſt anders 
als die fo langiam wachſenden, tief- 
gewurzelten, oft vom itarfen Sturm 
„geprüften“ Eichen in Oklahoma! 
„Nie dagewefen“ hieß es hier. — Die 
Leute vergejjen. 


Auch war bier ſchon einmal etwas 
Froſt. „Das war denn auch unjer 
Winter fo hieß 08: „Nach Weihnad)- 
ten ift der Frühling gleich da“. Am 
1. Sanuar iſt ja die jährliche Blu- 
menbarade, und die Orangen werden 
reif. „Im Sanuar und Februar tit’S 
auch bier winterlich“, ſagt ein ande 
rer. Da dachte ich, die ſtimmen bier 
noch weniger über dag Wetter als 
wir in Okla. 


Einmal hat es bier auch jchon et- 
was geregnet. Iſt das „Wetter“? 
Negenwetter, oder nur einfach Regen? 
Ueber eine Woche lang waren die ho- 
ben Berge, (bis au 10,000 Fuß hoch) 
in dichte Wolfen aehüllt. Dann fa- 
men fie hervor, präcdtig mit Schnee 
bedeft. Daran fann ich mich nicht 
fatt fehen! Ihr habt ja ſchon die Bil- 
der geſehen, mit den prächtigen Blu- 
men und den gqoldbeladenen Oran— 
genbäumen und ganz nahe dahinter 
die Schneeberge. 

Sn den Bergen gibt es „Wetter“, 
das gibt man hier zu. Blitz und Ge- 
twitter und Blizzards bleiben bier in 
den Bergen. Man fieht und hört e8 
von ferne. Faſt wie bei einer Bor: 
itellung. Aber wer bier über die 
Berge fahren muB, erfährt es auch. 
Kürzlich erzählten Reifende, dab fie 
garnicht weit von hier im Schnee 
iteefen geblieben feien. Und 3 Poſt— 
flieger find fürzlich im Sturm in den 


nahen Bergen umgefommen. Ihr 
Fahrzeug war ſchwer befroren vom 


Rebel, und konnte nicht oben bleiben, 
fo prallte es gegen einen Feljen und 

Unjere Kinder wollen zum Danf- 
tag durch diefe Berge fahren auf Be- 
ſuch zu unfern Geſchw. P. Penners 
bei Wasco, nord von Bakersfield. Da 
geht's 50 Meilen durch die Berge. 
Da mögen fie Dakota Wetter erfah— 
ren. 

Sin und wieder fahren wir hinaus 
zum Ozean. Dort darf man aud) 
vom Wetter ſprechen. Die Berge und 
der Ozean haben gewaltige Anzie— 
bungsfraft für uns, die wir aus den 
Ebenen des mittleren Weitens fom- 
men. Es find diefeg auch großartige 
Zeugen von Gottes Kraft, Weiheit, 
und von Seinen großen Gedanfen. 
Auch der Ozean bat berbitliches Aus— 
fehen, rauber und dunfler, aber nicht 
weniger fchön. Gewöhnlich fahren 
wir da als familie hinaus auf un- 
ferm Auto. Unier Sohn hat fi) ei- 
nen Fahrſchein (licenſe) beforgt, den 
man bier in der Großſtadt haben 
muß, um Autolenfer fein zu dürfen. 
Hier muß man fajt von neuem fah- 
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ren lernen; fomit habe ich ihm das 
Auto ganz übergeben. Er beitand 
das Eramen dafür mit 100%, nad): 
dem er etiva eine Woche lang die 
und die nötige Literatur darüber jtu- 
diert hatte. Somit ijt er immer un- 
jer Fuhrmann. 

Soviel denn. über das Wetter uſw. 
Nächſtes Mal anderes. 

Alle Lejer, bejonders unſere Be- 
fannten und Freunde weit und breit 
berzlid; grüßend, Euer 

J. B. Epp. 
1410 Winfield St. Los Angeles. 

P. S. Wir haben noch Okla. Luft 
(Wind) in 3 unſerer Autoreifen. 
Theodor möchte die aber gerne mit 
zurücknehmen nach Okla. nächſten 
Sommer. (Platte der vierte Reifen 
vor dem Sturm? Ed.) 

Mountain Lake, Minn,, 
den 22. November 1930. 

Wenn man in den verjchiedenen 
Blättern liejt von dem Elend in Ruß— 
land, dann Steigt in einem ein Seuf- 
zer empor, daß es doch mal erträg- 
licher möchte werden, fo daß allen 
gottesfürdhtigen Menfchen doch könn— 
te geholfen werden. „Wer aber behar— 
ret bi8 ang Ende foll jelig werden.” 
Matth. 10, 22. Der vorherige Vers 
ihildert auch Zuitände, wie es fom- 
men wird. Denn die Gejchichte der 
Vergangenheit berichtet nicht, daß es 
ſchon gewejen iſt. Oder iſt es die 
Schilderung eines unbußfertigen 
Herzens des Menſchen? „Es wird 
aber ein Bruder den andern zum Tod 
überantworten, und der Vater den 
Sohn und die Kinder werden ſich 
empören wider ihre Eltern und ih— 
nen zum Tode helfen“, welch ein 
ſchrecklicher Zuſtand! Wenn ein Sün— 
der mal in feinem ſündlichen Zu— 
ſtand erwadt, dann erfennt er, wie 
ichlecht er ijt in Gotteg Auge. Uns 
Menſchen ijt fein Ausweg, ohne Bu 
be felig zu werden, gegeben. Ber 
aufrichtige Menſch wird auch reumii- 
tig beten: Himmliſcher Vater zeige 
mir mein Herz, daß ich erfennen 
fann, wie du Gott eg fiehit! 

Wir lefen in einem englijchen 
Blatt einen Artikel, deſſen Anhalt 
über die Urfahhen zum Danfen am 
Danftage, handeln. Darunter war 
auch ein Grund, für Freunde danf- 
bar zu fein, für Brüder in Chriito 
jollten wir danfbor jein, für die größ- 
te Gabe jollten wir am meijten danf- 
bar jein, nämlich fiir den Sohn Got- 
tes, der ala Opferlamm ermwürget 
worden iſt, auf da wir fönnten je- 
liq werden. 

Die gegenwärtige Zeit Icheint im 
allgemeinen etwas jchwierig megen 
der niedrigen PBreifen. Dem Schöp- 
fer find wir aber viel Dank ſchuldig 
für den trdiichen Segen. Die Fel- 
der haben ſchöne Früchte gebracht. 
Die großen, foitbaren Autos, find die 
in Gottes Auge ein Danf und find 
fie förderlich im Reiche Gottes? Soll- 
te nicht mal Einhalt getan werden? 

Die Mderbauleute baben ihre 
Kornernte beim ſchönen Wetter ein- 
beimfen dürfen. Der Ertrag iſt von 
25 bis 45 Bub. zum Acker. Die Ge- 
treidepreife find bier in den Vereinig- 
ten Staaten dod) höher als in Cana- 
da. Weizen 58c., Roggen 31c., Ger- 
ite 35c., Safer 24c., Korn 52%. und 
Flachs $1.45. Schweine find fo bei 
Sc. das Pfund lebendia und Jung— 
pieh 4—5 Cents das Pfund. 

Wir erhielten diefe Woche einen 
durdhdringenden Regen, e8 war auch 


ſchon ziemlich troden. Die Erde 
war nod) nicht zugefroren, infolge 
dejien fonnte die Feuchtigkeit einzie 
ben. Heute jcheint die Sonne ſchön 
und der Wind jteht von Südweiten. 

Mittwoc traf hier die Trauerbot- 
ihaft von der M. B. Gemeinde Mij- 
fion zu Minneapolis ein, von dem 
fait plöglichen Abjcheiden der Frau 
A. A. Schmidt. Frau Schmidt joll 
Donnerstag früh morgens geitorben 
jein. Welch eine Lücke iſt geichehen 
in der Mijlionsitation. Unſer Bei- 
leid dem betroffenen Br. Schmidt. 

Unjer neues Hochſchulgebäude iſt 
eben fertig. Das Studium wird 
ichon im neuen Gebäude fortgejegt. 
Die deutiche Bibel- und Worberei- 
tungsſchule ijt auch diejes Jahr im 
Gange. Es jind wohl bei 70 Schüler. 
Der Staat fordert mehr engliich als 
früher. Die Fächer für das erite 
Sahr der Hochſchule lehrt Brof. Hein. 
S. Emert. 

Ausgangs Monat traten zwei Mij- 
ſionsſchweſtern ihre Reiſe nach Af— 
rika nach dem Miſſionsfelde der M. 
B. Gemeinde dort, an. Es waren 
Katharina Dick, Tochter des Rev. 
Dietrich Dick und Lydia Janz, Toch— 
ter des Tobias Janz. 

Grüßend Korreſpondent. 


Aberdeen, Sask., 
den 4. November 1930. 

„Denn das Wort vom Kreuz iſt 
eine Torheit denen, die verloren wer— 
den; uns aber, die wir ſelig werden, 
iſt's eine Gotteskraft“ (1. Kor. 1,18). 
O, was iſt doch dieſe Seligfeit, was 
für einen großen Wert ſchließt ſie 
in ſich für einen jeden Menſchen, der 
ſie beſitzt, und doch wird ſie ſo oft 
unterſchätzt, ja ſogar verſchmäht und 
verſpottet; das ſagt uns ja auch obi— 
ger Vers. Ich will nun etwas von 
der Wichtigkeit dieſer Seligkeit ſchrei— 
ben, da ſie mir in letzter Zeit beſon— 
ders wert und wichtig geweſen iſt. 
Wie es ja ſchon bekannt gemacht iſt 
durch den werten „Zionsbote“ habe 
ich ein ſehr jchweres Stranfenlager 
durchgemacht. Wohl niemand fonn- 
te glauben, daß ich noch einmal wür- 
de auffommen. Dock durch Gottes 
Gnade habe ich dieſe Krankheit noch 
wieder überitanden, und zur Ehre 
meines lieben Seilandes möchte ich 
diefe Worte jchreiben. Ich habe e8 
erfahren, was das meint, fertig zu 
fein, wenn es mit einmal jcheint, daß 
man bon bier Abichied nehmen foll. 
O, wie foitbar iſt doch dann die Se- 
ligfeit! Obzwar ich oft wirr war 
und ſprach, fo war doch in klarer Zeit 
die Freude am Herrn meine Stärke. 
Der Heiland war mir fo nahe, ich 
fann diefe freude nicht beichreiben, 
fie iſt unbeichreiblih. Ich Fonnte 
ſagen: Herr, wenn du mich heim- 
bolit, dann bin ich bei dir. Wenn es 
doch ein jeder bedächte und feine Se- 
ligfeit fchaffte in aefunden Tagen, 
denn in fo franfen Taaen, wie ich fie 
jet durchgemacht, ſcheint es mir 
ſehr ſchwierig, noch Sündennot zu 
haben. Möchten es doch alle Men— 
ſchen bedenken. Ich war vier Wo— 
chen weniger zwei Tage in Saskatoon 
im Hoſpital. Auch da war der Serr 
mein Troit und meine Stärfe. Pin 
nun Schon 21% Wochen zu Hauſe bei 
den lieben Meinen, die mir alle neu 
geſchenkt find und ich ihnen, denn wir 
hätten es alle nicht geglaubt. Nun 
möchte ih bon ganzem Serzen und 
mit neuem Mut dem Herrn treu 
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dienen, jo lange er mid) jet noch hier 
läßt. 

Sch muß noch erwähnen, daß die 
lieben Gejchwiiter mir viel Liebe be- 
wieſen haben. Sie haben viel für 
mic) gebetet, Teiinahme bewieſen und 
mich bejucht, zu Haufe und au im 
Sotpital; auch von: andern Statio- 
nen haben liebe Gejchwijter mich be- 
jucht. ch ſpreche nochmals öffentlich 
meinen Dank dafür aus, denn e8 hat 
mir das jehr wohl getan. Der Herr 
wird jolhes lohnen. „Wir warten 
aber eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde, nach jeiner Verheigung, 
in welchen Gercdhtigfeit wohnt.” 

Schw. Hein. G. Samatfy. 
— Laut Bitte aus Zionsbote, 





Marion, ©. Daf., 
den 12. November 1930. 
Werter Editor Herman Neufeld! 

Wünſche Dir viel Mut und Freu: 
digkeit, ſowie auch die ſchöne Geſund— 
heit zu Deiner Arbeit, wo die Geduld 
wohl oft auf die Probe geſtellt wird. 
O, möchten wir als Leſer doh alle 
unſere Pfliht und Sculdigfeit er- 
fennen nnd and) tun, dann würden 
wir alle miteinander recht froh nnd 
alüclich fein. Ich jende Dir auch wie- 
der VBorausbezahlung auf ein Jahr 
für die liebe Rundſchau, die uns fo 
viele wichtige Nachrichten bringt. 
(Danke. Ed.) 

Das Wetter war bier ſehr ſchön 
und trocden, doch heute gibt es einen 
ichönen Landregen. Die Kornernte 
it in Ddiefer Umgebung wohl been- 
digt. Und der Herr hat ung wieder 
jo treu verjorgt mit Nahrung und 
Kleidung und aucd Futter für unfer 
Vieh, wofür wir Ihm danfen, und 
auch fernerdin herzlich danken wol— 
len, denn Er, der Herr iſt es wert, 
dab man Ihn im Staube ehrt. 

Die Geſundheit it bier jonit wohl 
ziemlich gut. Doch hält der Tod auch 
feine Ernte, In einigen Wochen find 
3 Hausbäter aus ihren Familien zu 
Grabe getragen. Sebt liegt der lie— 
be Bruder Jakob P. Beer iterbens- 
franf darnieder. O wie ernit und 
wie laut ruft der Herr uns allen zu: 
„Deitelle dein Haus, denn du mut 
ſterben!“ — 

Nufe uns noch allen die Worte des 
Dichters zu: „Auf, denn die Nacht 
wird fommen“! 

So viel in Liebe von Eurer aerin- 
gen Mitpilgerin nach der himmlischen 
Heimat Maria 9. Buller. 


Steinbach, Man., 
den 29. November 1930. 
Die Witterung bleibt hier ſtändig 
auf Schnee aeitellt, fait täglich 
Schneefall. Heinrich D. Warkentins 
von Reichenbach beſuchten Montag 
Abend G. E. Kornelſens. Vater ©. 
E. K. iſt in letter Zeit bei mangel- 
hafter Geſundheit und will daher das 
Brandichulenamt aufgeben. In Boll- 
werf brach der alte Jakob Peters 
Stall zufammen auch das Wohnae- 
bäude fieht ſehr baufällia aus. Es 
ſteht Teer. i 
Zum 6. Dezember 1 Uhr nadmit- 
tags iit bier eine : allgemeine Ver— 
fammlung zweds Gründuna eines 
Kranfenhaus- oder Hoſpital-Vereins. 
G. G. K. 


— Deutſchland hat einen Proteſt 
gegen polniſche Bedrückungen der 
Deutſchen während der Wahlen beim 
Völkerbund eingereicht. 
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Ausländiydes 


Sagradowfa, Blumenort, 
den 4. November 1930. 

Weil wir jehon lange feinen Brief 
bon Euch erhalten, jo wiſſen wir nicht, 
habt Ihr unjer vergejjen? a, wir 
fommen in Stunden, wo wir glau- 
ben, daß wir von Gott und Menjchen 
verlajjen jind. Die Lage wird von 
Zag zu Tag jchwerer, meinem lieben 
Weib und den Kindern will das Herz 
brechen, werden wir dod) gejagt und 
verfolgt von vielen. Umſiedeln tt 
an der Tagesordnung. Allen iſt 
angſt, jolche jchädliche Elemente auf 
zunehmen, um richt dadurd in Un- 
gnade zu fallen. Sa, wir find zum 
Spott der Regierung da. Einer 
ging vor etlichen Tagen nad Nr. 8 
zum Selſowet, um eine Beſcheini— 
gung zu befommen zum Mablen, ob- 
ne diejelbe dürfen wir nicht mablen, 
und dann nur 10 Bud im Monat. 
Als er im Sowet danach fragte, 
wurde ihm gejagt: Wir haben eine 
Klafie son Menſchen, die brauchen 
fein Ejjen und zu denen gebört 
ihr au Dann ging er jchiveren 
Herzens nach Haufe und weinte ſich 
gut fatt mit Kindern zujammen. 
Den Sommer über haben zwei Kin— 
der eines Bauern ausgeichafft beim 
Sof für Getreide, jo wie verabredet 
wurde, haben fie iiber 200 Bud ver- 
dient, Sekt, da fie wiſſen, daß der 
Bater feine Rechte hat, haben fie ih- 
nen 60 Rud gegeben, das joll langen 
auf ein Nahr. Einer war den gan- 
zen Sommer über Nachtwächter in 
feiner früheren Wirtichaft, ohne ei- 
nen Cent zu befommen, wurde dazu 
gezwungen, hat vom 12. April jehr 
fchwere Tage gehabt, 40 Tage in 
Kronau im Doper geſeſſen, die Zeit 
über gaben jie ibm fein Ejjen. In 
den eriten Tagen iſt er beinahe totge- 
hungert, bis endlich fein liebes Weib 
ihm von Hauſe brachte. Sie brachte 
jede Woche einmal Efjen bin, ging 
von Nr. 7 nad Nr. 9 zu Fuß im gro- 
ken Kot, borate fich da Pferde und 
fam dann bin. PBehandelt wurde 
der Unjchuldige wie der größte Ver- 
breder. Wenn er dann mal heraus— 
gelafien wurde auf etliche Minuten, 
gingen immer etliche Mann mit auf- 
nezogenem Gewehre mit. Als er 
dann nach 40 Taaen eines Morgens 
log fam und nach Haufe aing, fchlief 
die Familie noch. Als fie es inne 
wurden, war alles auf den Beinen 
und meinten vor Freude, Doc die 





freude war nicht auf lang. Nach 5 


Monnonttifche Rundſchau 


Tagen wurde er wieder arretiert 
und nad Kronau geichickt, und von 
dort nad) Eherfon auf Zwangsarbeit 
auf 4 Monate, weil er jet nicht 
fonnte 100 Bud Getreide fchütten in 
48 Stunden, denn er hatte nicht ein 
Bud, ſchüttete es aber in 7 Tagen. 
In Cherſon war er nur etliche Tage, 
wurde da frank vom jchlechten Ejjen 
und Behandlungen, fam nad) Hauje 
und mußte es als Nachtwächter ab- 
dienen. Jetzt warten jie, wag weiter 
kommen wird. 

oh. Warfentinz find vom Norden 
zurückgekommen, er war etliche Tage 
zu Sauje, wurde wieder arretiert, 
jigt jegt in Aronau im Doper, iſt 
dort jehr krank. Sie haben Schreck 
liches durchgemacht im Norden, haben 
die Füllen gegejjen, die die Stuten 
abwarfen uſw. Bier jind jchon viele 


ohne Brot, das Getreide iſt alles 
weggenommen. Die Zufunft iſt jehr 
dunkel. Betet für uns. Es gebt 


ehr arın, von Haus und Hof weg und 
ich kann nicht3 verdienen, um den 
Angehörigen zu helfen. Wenn Ahr 
fönnt, ſchickt etliche Dollar, es fehlt 
ehr. Laß Eure Regierung nur auf 
paljen, daß dort die Seuche nicht 
auch ausbreche. Unſer Land iit arm 
und verwüſtet. Im Sowet iſt die 
Dora mit dem ſchiefen Maul das 
Haupt, der kleine Pawlo, der im Do 
per war, geht auch Ion mit. der 
Mappe unterm Arm, das tjt unjere 
Zufunft. Auf Stellen find Banden 
entdeeft, wo Menſchen verſchwinden 
und Seife davon gekocht wird, und 
iver ijt darunter — Johann Frieſen, 
Nr. 8, fam aus dem Dienſte, in 
Moskau trennte er fich von den Ka— 
meraden und ijt nicht mehr gefom- 
men. Die Männer, die ihn find ju- 
chen fahren, haben telegraphiert, er 
jei tot. Auf Stellen hat man-in den 
Gaſthäuſern Menfchenfleifch entdect. 
Hier werden jeßt alte Pferde zufam- 
mengefauft zu Fleiſch. Dies find 
etlihe Bilder aus dem roten Para- 
dieje, eg wäre noch viel zu jehreiben. 
Wenn nicht bald für uns Silfe 
fommt, find wir alle verloren. Son- 
nenblumenöfl foitet 200 Rubel a Bud. 
Und feine Rub, fein Pferd, feine 
Hühner, ja gar nichts, nur viele Fein- 
de von jeiten der Negierung. Möge 
Gott Euch dort bewahren, daß Ihr 
I Stille und Ruhe könnt Euer Brot 
eſſen. 


Schöneberg, Süd-Rußland, 
den 13. Oktober 1930. 

— Die Welt von Schöneberg iſt 
mir heute etwas zu klein und da 
mache ich mich auf die Reiſe und ohne 
ſtille zu ſtehen und zu zaudern, lege 
ich los in die weite Ferne zu den 
Lieben. — 

Ja, ja, Ihr Teuren, es wird ei— 
nem zu weilen nicht nur Schönberg, 
ſondern das ganze weite Reich zu 
eng, zu klein; man möchte laufen und 
laufen und es aber nicht ſo machen 
wie Lots Weib. ſonder weg aus 
dem Gebrüll der Höllenmächte. Es 
wird uns oft banche vor Warten der 
Dinge, die ſich im kommenden Win— 
ter wieder abſpielen werden. Und 
ſchon beginnt ſich's wieder zu regen. 
Das Stöhnen der Leidenden und 
Mitleidenden erhebt ſich wieder und 
höher und höher fürmen ſich die ſchäu— 
menden und brauſenden Wogen und 
Fluten und bedrohen das kleine 
Schifflein der Kirche Jeſu Chriſti. 
Und hätten wir nicht Sein Wort auf 
unſerer Seite und ſpräche es uns 





nicht auch heute noch zu, dann wäre 
es ausgeſchloſſen, Glauben zu behal- 


ten. Er aber jagt: „Fürchte dic) 
nicht, du kleine Herde!..... O, wie 
wird ung oft jo bange um Troſt, 


wenn wir den Feind in die offenen, 
funfelnden Augen ſchauen müllen... 
Zu Zeiten, wenn die Sünde ji in 
ihrer ganzen Gejtalt auflehnt, ohne 
jeglihes Erbarmen und Mitgefühl 
dem Nächiten gegenüber, — dann, o 
dann juchen auch die Helden ein Win- 
felchen auf und frümmen ſich wie die 
Würmer. — Der liebe Onfel Enns 
meinte heute auch bei einer Unter- 
haltung: „Sollten wir wirklich ſchon 
dazu bejtimmt jein, jo tief hineinge- 
taucht zu werden?” — O mie zittert 
da das arme Menſchenherzl — „Mut, 
habt Mut! blickt auf den Netter, hö- 
tet, höret, wa Er jpricht: Ich bin 
bei Euch alle Tage, ich Helfe euch, 
verzaget nicht!" Man weint jich jatt, 
wird ruhig und mit aufgehobenen 
Blifen jtammelt da3 Innere: Sa, 
Vater! Dein Wille geichehe! —- 
Mußten geſtern ein trauriges Bild 
beobachten. Jacob Fröſen haben jie 
in die Sommerjtube geſteckt, einſtwei— 
len, und außer Vorbau, Hinterhaus 
und Kammer alles zugeichlojjen und 
zugenagelt, auch Stall und Scheune. 
Die Nebengebaude wurden heute, 
Montag, nachdem alles verfauft war, 
ſchon niedergerijjen. Gelaſſen wurde 
ihnen ganz wenig Möbel und Pro— 


dukte. Sie jollen wohl übermorgen 
ausgejtiedelt werden. Jakob Fröſen 
nach) Burwalde und Nlippeniteins 


nad Oſterwick. Aehnlich geht's in 
allen Dörfern. Es werden auch wie— 
der Menſchen nach dem Norden ge— 
ſchickt. 

16. 10. 1930. Da ich den Brief 
noch nicht abgegeben habe, ſo füge ich 
noch etwas hinzu. Soeben fuhr ein 
Trauerzug vorbei. Jakob Fröſen 
wurden ausgeſiedelt nach Burwalde, 
Klippenſteins nach Oſterwick. Mit 
Tränen muß man alles, was man in 
einem langen Leben aufgeſpart hat, 
verlaſſen. Ein Leiterwagen voll war 
alles, was fie mitnehmen durften. 
Hier auf dem Bojeljof wird heute 
der Br. Waſſilij Galotſchka verfauft. 
Wie gut, wenn man eine Habe bat, 
wo die Diebe vergeblich nad) graben. 
Der Br. Waſſilij war eben bier und 
dann holten wir ung mit ihm zufam- 
men Trojt bon oben. — Ihm die 
Ehre, daß mir eine Zuflucht ‘haben. 
Der Herr tröjte alle Elenden! Br. 
9. Enns war geitern bald geitorben 
an feinem Serzleiden. Es jchien fo, 
er würde ſchon nicht mehr zu fich 
fommen. Set ijt’3 wieder bejier. 

Soweit der Brief. Wollen nicht 
bergellen das Wort: „Gedenfet der 
Sebundenen als Mitgebumdene.” 
Wer von uns wollte nit ein Wort 
des Trojtes fir die ſchwer Bedräng- 
ten haben. — „Weinet mit den Wei- 


nenden“, 
Ein Lefer. 


Sott zum Gruß 
Umſchau 
Einladung 


zu einer allgemeinen Dirigentenver— 
ſammlung im Herbert Diſtrikt, wel— 
che, ſo der Herr will, Montag den 
29. Dezember d. J. um 12 Uhr 
nadhmittagg im Bethaufe der M. B. 
Semeinde zu Herbert beginnen foll. 

Wer immer fich für diefen Zweig 
der Arbeit im Reiche Gottes interei- 
fiert, ift hiermit freundlichit eingela- 


- 





10. Dezember 


den, an den Segnungen 
men! 
Beköſtigung wird frei fein! 
In Abweſenheit des Schreibers 
Sohn B. Wiebe. 


Burnaby, B. E., 
den 24. November 1930, 

Gottes Liebe und Frieden in Chri- 
to zum Gruß! — Wiederholt fom- 
men Fragen, ob man in B. E. würde 
Arbeit finden, wenn. man dahinkä— 
me. Solde Anfragen fommen jo- 
wohl von Farm-Arbeitern, Zimmer: 
leuten und Hebammen. Ich weil 
lonjt nicht al3 das, was man in den 
Zeitungen liejet, daß QTaufende oh— 
ne Arbeit jind und die Provinzial- 
Behörde um Unterjtügung bitten, 
und daß die Bureaus für. weibliche 
Arbeiter, wie Stranfenpflegerinnen, 
überfüllt find und Hebammen wür— 
den jedenfalls erit Examen ablegen 
müſſen vor mehreren Poftoren. 
Wer eine kleine Wirtſchaft anlegen 
will, entiweder Gärtnerei oder der- 
gleichen, der jollte wenigitens, wie 
wir jchon wiederholt gelejen haben, 
bon $500 bis $800 Bargeld haben, 
und nicht mehr Land zu bearbeiten 
gedenfen als 5, böchitens 10 Acer, 
und dazu gute Arbeitsfraft, dasjelbe 
zu bearbeiten. Der Agent, von dem 
wir das Hühnerfutter faufen, Tobt 
das Zand bei Pitt Meadows; der 
Preis ſoll dort von $60 bis $100 
per Acer jein. Das Klima ift ja hier 
milder wie in den öjtlichen Provin— 
zen, wie 3. B. Alberta und Gast. 
Aber vom Klima allein lebt man 
nit. Wer nur gefund it, eine 
Yarın hat und Ausficht, fie richtig zu 
werden, jollte zufrieden jein. Die 
Ernten werden nicht immer fo ſchwach 
jein und Preiſe nicht immer fo nied- 
rig. Hier find auch manche banferott 
geworden, troß des milden Klimas. 
Es ijt ja wahr, dag Wetter hier iſt 
nicht fo extrem wie in den. öjtlichen 
Provinzen, denn wir haben hier, in 
Sommer durchjchnittlich zwischen 10 
und 17 Grad warm gehabt, einige 
mal bi8 20 Grad für ein paar Mi- 
nuten, nad) NReaumur. Jetzt im 
Herbſt haben wir naße Witterung; 
oft zwei bis drei Tage Negen und 
viel Nebel. Hatten auch jchon bei- 
nahe drei Zoll Schnee, der aber nur 
wenige Tage lag und dur einen 
zweitägigen Regen aufgelöit wurde. 
Hatten eines Morgens 9 Grad kalt. 
Gegenwärtig iſt es jchon ſeit mehre- 
ren Tagen neblig, daß man nicht wei- 
ter al3 25 Yard jehen fann, mor- 
gens 4—6 Grad fallt. 

Man fragt uns auch nad) Yarrow. 
Von da können wir nicht was jagen, 
dag iſt an 60 Meilen füdlich von 
uns und Agaſſiz über SO Meilen. 
Wir wijfen, daß dort von unjern Leu— 
te wohnen und haben dort im Herbſt 
1929 einen Bejuch gemacht, und da- 
durch erfährt man noch wenig. Auch 
werden wir gefraat nad; dem Zweck 
des Weilens der Gejchwiiter Sapins- 
fy in Vancouver. Nun da ilt ein 
Bericht von der Schweiter jelbit in 
der Rundihau mie auch im Zions- 
boten. 

Hier in unferer Umgebung iſt da8 
Land ſehr teuer. Ein Nachbar bier, 
der jo an 6 Ader Land bat, fordert 
fo an $1200 für den Ader. Ein an- 
derer, der 2 oder 3 Ader hat mit ei- 
nem mittelmäßigen Gebäude, for- 
dert $3500. 

Noch einen Rückblick: Den eriten 
Sonntag im November waren wir in 


teilzuneh» 
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der Deutichen Baptijtenfirche in Süd— 
Vancouver. Da der Ortsprediger, 
Hr. Miller, nicht daheim war, pre 
digte ein Fremder. Er jprad) über 
Ebr. 11, 17—19, wie Gott Abraham 
verſuchte, ob er jeinen Sohn lieber 
habe, denn Gott und richtete an die 
Berfammlung die nämlide Frage. 
Zum Schluß ſprach Br. Klaßen von 
Narrow iiber die 6 Freiſtädte in Ss] 
rael, erflärte die Namen  derjelben 
und wies auf die Freiſtadt hin, die 
Sünder in Jeſus haben. Er hat 
wohl etliche Kinder in der Stadt die 
nen. Dann bejuchten uns eines 
Sonntags Geſchw. Johann Quirings, 
zufammen mit Schwejter Peters von 
arrow, die gekommen war, Die 
Schweiter Sapinsky zu bejuchen, die 
aber jhon weg war. Auc uns feh- 
len die Geſchw. Sapinsty. Bejuchten 
wir uns doch abwechielnd und fanden 
Segen in Gottes Wort. Doch: „Eins 
ums andre wallen wir hinab ins Tal, 
Sehen mul ein jeder, feinem bleibt 
die Wahl.“ David Fröſe. 
Bitte um Hilfe. 

Es iſt wohl in weiteren Kreiſen be- 
fannt, daß der jüdlihe Teil von 
Saskatchewan und auch Teile von Al— 
berta vollitändigq ausgetrocnet find 
und feine Ernte haben. Auf einigen 
Stellen iit Schon mehrere Jahre 
Mibernte gewejen. Die Leute jind 
in bitterjter Not. Es fommen viele 
Geſuche um Kleider, und auch jonit 
um Unterjtügung. Wir verjuchen zu 
helfen jomweit wir irgend können, aber 
bei der großen Anzahl der Betroffe 
nen, iſt es ung faum möglich, alle Ge 
juche zu befriedigen. Der itrenge 
Winter hat eingejegt und die Be 
direftigen müſſen mit warmen lei 
dern und auch mit Brennmaterial 
verjorgt werden. 

Um in etwas Me Lage zu jehildern, 
muß ich hier erwähnen, da jelbit da, 
wo noch eine Ernte iſt, Not herricht 
und die Zeute viel entbehren müjjen, 
weil jelbjt der bejjere Weizen, Nr. 2, 
bier nur 38c. pro Buſchel einbringt. 
Wo nun unjere Immigranten Land 
gefauft haben, müſſen jie die Hälfte 
an den Verfäufer abgeben. Aug ih— 
rer Hälfte müſſen fie alle Dreſchun— 
fojten, Taren und Zinſen bezahlen 
und jollen auch ihre Familien daraus 
ernähren. Da iit es leicht veritänd- 
lich, daß auch ſolche Familien, die 
eine Ernte hatten, nur bei äußeriter 
Sparjamkeit durchkommen fönnen. 

Da wir nun aber immer wieder 
ichwere Kranfheilsfälle haben, wo 
wir mithelfen ſollen die Hoſpitalun— 
fojten zu decken, möchten wir hiermit 
wieder einen Aufruf ergehen lajjen 
um Mithelfe an Kleidern und aud), 
wo es fein fann, um Geldipenden. 
Sch hoffe, daß die rechte Bruderliebe 
ung auch fernerin die Bereitwilligfeit 
neben wird, unfern bedürftigen Brü— 
dern und Schweitern zu belfen. 

Die Kleiderſpenden, welde für 
Manitoba beitimmt find, follten ent- 
weder an die Adreſſe von A. N. Fait, 
412 Bannatyne Ave. Winnipeg, 
Man., oder an X. J. Siemens, Wink— 
ler, Man., geſandt werden. Für Sas- 
fatchewan, Alberta und Britiſh Co- 
Iumbia mödte man fie an uniere 





Adreife in Roſthern fenden. 

Sn der Hoffnung, daß auch dieier 
Aufruͤf geneigtes Gehör finden wird, 
zeichnet, 

nebit herzlichem Gruß, 

David Toews. 





Mennonitiſche BRundſchan 


Bibelbeſprechung in Winnipeg. 





Den 27. bis 30. November tagt 
die alljährliche Bibelbeſprechung der 
M. B. Gemeinde zu Winnipeg. Das 
Thema für dieſes Jahr iſt 1. Korin— 
ther Kap. 1—4 einſchließlich. Wenn 
es jich eben jo einrichten läßt, jollen 
bejondere Thema für Prediger ein- 


ihoben werden. Zu diejer Bibel- 
beſprechung iſt jedermann herzlich 


eingeladen, abgejeben von der Ge- 
meindezugehörigfeit. Die Gemein- 
den und Gruppen außer Winnipeg 
jollten es ihren arbeitenden Brüdern 
ermöglichen, zu dieſer Beſprechung 
zu kommen. verhältnismäßig 
fleine Auslage, die durch die Reije 
der Brüder verurfache wird, würde 
nachträglich den Gemeinden reichlich 
zurücerjtattet werden, wenn die 
Brüder mit neuem Mut und Freu 
digkeit geitärft, im neuen Jahr wie- 
der an ihre Arbeit gehen. 

Der Herr unſer Meiiter aber, von 
dem alles abhängt, wolle uns zube 
reiten für dieje Zeit, daß wir tüchtig 
jein möchten zu geben und auch zu 
empfangen. Alle Freunde Seines 
Reiches werden biermit bejonders 
aufgefordert, für diefe Tage zu beten, 
daß der Herr alle innerlich zuberei 
ten möchte für den Segen, den Er zu 
geben verheißen bat. 

Näheres siehe in den 
Nummern diejes Blattes, 

Im Auftrage F. 3. Iſaak, 

Schreiber. 


Die 


nächſten 


Das Mennonitiſche Krankenhaus 
Concordia. 

Nachdem das 1.3. vom Vereine ehe— 
maliger Schüler der Halbitädter 
Kommerzſchüler in's Leben gerufene 
Entbindungsheim im Früblinge d.J. 
dem Mennonitifhen Krankenhaus: 
vereine itbergeben und von leßterem 
in ein Stranfenhaus, welches neben 
den Geburtsfällen auch die Aufnah- 
me chirurgiſcher und medizinischer 
Kranken geitatter ausgebaut worden 
iit, Schein e8 unter der mennoniti 
ichen Sejellichaft an Papularität zu- 
genommen zu haben, denn die An— 
zahl der Patienten bat ſich ſtändig 
vermehrt. Es traten bereits Berio- 
den ein, wo die Anzahl zur Verfü— 
gung ſtehender Betten nicht ausrei- 
chen wollte und es mußte ein Ausweg 
gefunden werden, indem das von den 


- Schweitern bewohnte Zimmer zu ei- 


nem Rranfenzimmer hergerichtet und 
für die Schweitern ein Zimmer in ei- 
ner Privatwohnung gemietet wur— 
de, 

Während des Monats Nuli fanden 
im Krankenhauſe 35 Patienten Auf- 
nahme: 15 cirurgiiche, 6 medizini- 
ſche Kranke und 14 Geburtsfälle. Die 
tägliche Durchſchnittszahl für dieſen 
Monat betrug 9 erwachſene Patienten 
und 5 Babies. 


Nm Laufe des Monats Auguit 
durften 19 Kranke aufgenommen 


werden, die ſich in 13 hirurg., 2 med. 
und 14 Geburtsfällen teilten. Die 
tägliche Durchſchnittszahl für August 
betrug 6 Erwachſene und 4 Babies. 

Nm September betrug die tägliche 
Durchſchnittszahl 5 Erwachſene und 
2 Babies, im Oftober 6 Erwachſene 
und 2 Babies und im November 6 
Erwachſene und 2 Babies. Gegen- 
wärtig befinden fich im Krankenhauſe 
se erwachſene Patienten und 5 Ba— 
ies. 

Ihrer Konfeſſion nach rekrutieren 
ſich die Kranken zu 90% aug Menno— 





niten. 

Dank der vielen Spenden in Na 
turalien und auch in Geld von ſeiten 
der mennoniſchen Geſellſchaft in Ca 
nada und auch in den Vereinigten 
Staaten, iſt es dem Krankenhauſe 
trotz vieler Neuanſchaffungen und 
Neueinrichtungen bis auf den heuti— 
gen Tag möglich geweſen, allen ſei— 
nen Verpflichtungen nachzukommen. 

Den werten Spendern ſei hiermit 
der beſte Dank ausgeſprochen. Die 
Geldſpendenliſte wird in der nächſten 
Nummer der Menn. Rundſchau ver 
öffentlicht werden. 

Gleichzeitig ſei hiermit dem Deut 
ſchen Konſul Dr. Seelheim nebſt Ge 
mahlen für ihre Aufmerkſamkeit, wel— 
che ſie dem Krankenhauſe durch ihren 
Beſuch bekundeten, der beſte Dank 
ausgeſprochen. 

Das Perſonal des Krankenhauſes 
beſteht gegenwärtig aus einer Ober— 
ſchweſter, 3 Schweſtern, einer Wirt— 
ſchafterin und 1 Gehilfin, die ſich bei 
jehr geringer Entſchädigung in felbit 
loſer Hingabe und aufopfernder Xie 
be der guten Sache widmen. 

Der Mennonitiſche Krankenhaus 
verein zahlt gegenwärtig 150 Mit- 
glieder, er gibt fich aber der angeneh— 
men Hoffnung bin, dab Sich dieſe 
Zahl im Laufe des Sabre 1931 ver- 
doppeln wird, 

Das Krankenhaus der weiteren 
Fürſorge Gottes und der Fürbitte 
der Gemeinde anbefehlend, möchten 
wir ung zum Schlujje mit der innig- 
iten Bitte an die Gemeinden wenden, 
dem Sranfenhauje auch in Zukunft 
das dargebradite Wohlmwollen nicht 
entziehen zu wollen. Möchten fich 
doch recht viele an der aufopfernden 
Liebe der im Krankenhauſe arbeiten- 
den Schweitern ein Beiſpiel nehmen 
und am bevorjtehenden Feſt der Feſte, 
wo fo viel Gaben geipendet werden, 
dag Krankenhaus Koncordia nicht 
vergejien. 

Der Menn. Kranfenhansverein 

Vorſitzender 3. Schulz. 
Schriftführer 9. Willms. 
Winnipeg, 720 Beverley St. 
Das freie Korreſpondenz 
Bibelitudinm 


welches ich anbiete, jcheint einem Be- 
dürfnis entgegenzufonmen. Weber 
100 haben ich ſchon die Leftionsblät- 
ter beitellt und find am Studieren. 
Und noch fommen täglih neue An- 
fragen. 

Mein eriter Gedanke war nur der, 
ich wollte die vorbereiteten Zeftionen 
nicht ohne weiteres zeritören, ſon— 
dern wünſchte, daß fie unter die Leu— 
te fämen und benußt würden, daheim 
und in Bibelflafjen. : Aber fait alle 
Beiteller wünſchen ein regelrechtes 
Studium daraus zu maden. Und 
fann ich hierzu „Nein“ jagen, zumal 
ich wenigitens jett Zeit dazu habe? 

So mögen dent alle, die da wol- 
len, ihre Arbeit einfenden an mid). 
Wenn die Papiere zurüdfommen, 
fann jeder iehen, wieviel Poſtgeld es 
erforderte, fie zurück zu jenden. 

Somit werde ich denn bald eine 
große „Schule“ haben. Diefes wird 
denn aud) wohl ein großer Teil mei- 
ner Arbeit fein diefen Winter, we— 
nigiteng folang wie mich der I. Gott 
nicht deutlich in andere Arbeit führt. 

Ein paar Bemerkungen: 1. Sc 
fende jett die Lektionen für Apojtel- 
geſchichte aus. Darin iit ein Hinweis 
auf „jieben Punkte“ (oder Fragen) 


7 


für jedes Kapitel, 
Studium von 1. Samuelis gegeben 
ind“. Hier find die 7 Bunkte: 1. 
Kenne die Hauptperjonen. 2. Was ijt 
iſt von jeder Perſon gejagt? (£urz 
und biindig). 3. In welchem Verhält— 
nis zu Gott jteht jede diejer Berjo- 
nen? 4. Praktiſche Winke fürs Leben. 
5. Der beite Vers zum Auswendig- 
lernen. Kannſt Du ihn? 6. Wieviel 
von dem Kapitel fannit Du wieder- 
geben? (wenn aud nicht ganz nad) 
dem Wortlaut der Bibel). 7. Gib 
dem Kapitel einen furzen Namen. 

2, Man beachte nicht die Zeitan- 
gabe („2 Wochen“ ujw.); jeder neh— 
me jich ſoviel Zeit, wie er braudt. 
Ebenjo jind da mehrere andere An- 
gaben unbeadhtet zu lajjen, die deut- 
lih an die „B. B. A.“ Schüler gerid)- 
tet jind, 

Mein Vorrat ijt noch lange nicht 
erihöpft. Man ſchreibe aber gleich. 
Die Zeit eilt; 

Im Intereſſe des Bibelitudiums, 
grüßt Euer 3.8. Epp. 
1410 Winfield St., Yos Angeles. 


„wie fie in dem 





Nitchener, Ont., 
den 2. Dezember 1930. 

Peter Bauls aus Turfejtan, der 
jih gegenwärtig in Deutichland in 
der Bibeljchule aufhält, (feine Adref- 
je iſt: Bibeljchule, Wiedeneit, Kr. 
Gummersbach, Rheinl.), möchte die 
Adrejje von Korn. Plett haben, der 
1929 im Serbit aus Turfejitan nad) 
Canada eingewandert ilt. 

Bei uns iſt jegt der Winter mit 
all jeinen Rechten eingefehrt. Der 
Herr hat mich jo weit gefund gemacht, 
daB ich ausgehe und auch ſchon aus- 
reife. In den legten Tagen hatten 
wir eine gejegnete Bibelbejprehung 
in Bineland. Am 6. und 7. Dezem- 
ber haben wir eine in New Hamburg. 
Der Herr ijt mit uns und fegnet uns. 
Doc auch der Teufel iſt nicht ruhig. 
Er fucht allezeit die Kinder Gottes 
zu hindern in ihrem Lauf und legt 
allerlei Schwierigkeiten in den Weg. 

Lebt Nob. Koh. Friefen noch? Bon 
ihm bört man nichts. (Sa, im Al: 
tenheim zu Gretna, Man, Ed.) Grü— 
Be die befannten Brüder. 

Dir, Deinem Haufe und dem gan- 
zen Arbeiterperional Gottes reichiten 
Segen wünſchend zu den Weihnadts- 
tag und zum neuen Nahr 

Dein Bruder im Herrn 

Sac. P. riefen. 


Es hat fie geſund gemacht. „Drei 
Monate Tang litt meine Tochter an 
Schwindelanfällen, Harnbeſchwerden 
und Magenihwäce. Der Arzt wuß- 
te nicht mehr, was er tun follte und 
empfahl ihre Weberführung in das 
Hoſpital,“ jchreibt Herr Henry Man- 
tow aus Kodoka, S. D. „Ich empfahl 
ihr, vorher einen Verſuch mit Forni’3 
Alpenfräuter zu maden, was fie auch 
tat. Bald trat eine Beſſerung ih— 
res PBefindens ein und nad drei Wo- 
hen war fie gefund.“ Dieſe einfache, 
alte Kräutermedizin ordnet und 
itärft den Prozeß der Berdauung 
und Ausscheidung, und fördert die 
Aſſimilation der Näbhritoffe. Sie 
wird direft aelietert, nicht durch die 
Apotheken; man jchreibe an Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 
Woſhington Blod., Chicago, II. 

Bolffrei geliefert in Kanada. 


— Die englifche Oberfammer bat der 
Arbeiterregierung eine Kritik zur Annah⸗ 
ma gebradt. 








od 











Todesnachricht 


Loft River, Sask., 


November 1930 


den 22. 


Allen unfern lieben Freunden, Ver— 
wandten und Befannten in der Ferne jei 
hiermit mitgeteilt, daß unfer lieber Onfel 
Gerhard Paul Neufeld in die ewige Ru— 
be am 14. d. M., eingegangen ijt. Sch 
lafje hiermit die eier des Begräbnijjes 
folgen, welche am 19. jtattfand im Haufe 
feiner Kinder Heinrich G. Neufeld, bei 
welchen er die lebte Zeit war. Zur Er— 
Öffnung wurden einige Verje aus Lied 
706 gejungen „So bat mein Leben nun 
ein Ende.” Zur Einleitung las Br. Ja— 
cob Ens einen Abſchnitt aus Pſalm 31 
mit einer furzen Anjpradhe über das 
Sampfesleben, und daß der Herr den lie— 
ben Bruder am Glauben bewährt habe 
und leitete im Gebet. Weiter folgte ein 
Ehorgefang „Müde von des Tages La— 
ften.” Ferner ſprach Br. David Neufeld 
den 90. Bjalm, er betonte bejonders 
Vers 12, wo es heißt: „Herr, lehre uns 
bedenken, daß wir jterben müfjen uſw.“, 
was ſich der liebe Onfel auch deutlich 
hören ließ, dab ihm die Zeit fehr be= 
denklich jei. Als wir am 4. d. M. nad 
Schluß des Nähvereins mit ihm redeten, 
fagte er unter anderem, wir fünnen da= 
rauf rechnen, daß wir uns vielleicht in 
diefem Leben nicht mehr jehen werden, 
wollen uns daher alles zu Gut halten und 
einander fürbittend gedenken, um uns wie 
der zu treffen ip jener Welt. Sein ganz 
3e5 Benehmen war mehr hingezogen als 
fonft und mir waren feine Worte jehr 
wichtig. Sch denfe nicht, daß ich damit 
fehle, wenn ich fage, ich habe jein Be— 
gehren täglich bis zu jeinem Sterben be— 
folgt, obzwar wir uns nicht mehr geſe— 
ben haben. Wir find der feiten Zuver— 
ficht, daß er im Herrn geitorben it. 
Kurz vor feinem Sterben hatte er ge— 
fagt, daß er fich ganz auf die Gnade des 
Herrn verlieh. Einige ſchwere Prüfun— 
gen aus den Pionierjahren bier in Sas— 
fathewan wurden erwähnt, two ſein 
Glaube auf Hoffnung geſtützt ſei, laut 
Röm. 4, Vers 18. Auch ſprach Br. Neu— 
feld über 2. Korinther 15 und Offbg. 
14, 18. 

Onkel Gerhard iſt alt geivorden 73 
Jahre, 7 Monate und 27 Tage. Krank 
getvejen 18 Tage, jchiver franf 3 Tage 
an Aſthma. 

Er hat im erjten Eheſtand gelebt 33 
Sabre, aus welcher Ehe 14 Kinder ent— 
fproffen find, wovon 4 in den Kinderjah— 
ren ihm borangegangen find. Großfinder 
51, wovon 4 gejtorben find. 

Im eriten Witiwenjtand gelebt 5 Jah— 
re. Im zweiten Eheſtand gelebt mit 
Witwe Maria Reimer 9 Jahre und wie— 
der im Witwenſtand gelebt 2 Jahre. Ihn 
überleben nur noch 2 Brüder in Rufe 
land, Onkel Johann und Onfel Bern 
hard. Nur 2 feiner Kinder wurde es 
bergönnt jeinem Begräbnis beizuwoh— 
nen, 9. ©. Neufeld und Witwe Peter 
Harder. i 
Bunädjit leitete Br. Neufeld das Schluß: 
gebet, worauf die leßten 3 Verje von Lied 
706 gemeinjchaftlich gefungen. Auch ein 
‘ Chorgefang folgte. Dann murde die 
Verſammlung mit einem Mahle bedient. 
Nah der Mahlzeit wurde gemeinichaft- 
lich ein Danklied gejungen: „O Gott, Du 
Bater jtarf und groß”; und ein weiterer 
Chorgelang: „Treffen wir uns einmal 
wieder.” 


Darauf wurde die Leiche unter großer 
Teilnahme zur Grabesruhe geführt und 
dem Schoße der Erde anvertraut. on 


da aus wurde die Verfammlung entlaf- 
fen. 
Mit einem berzliden Gruß der Liebe 
Bernhard u. Maria Neufeld. 
(Der „Wahrheitsfreund“ ift gebeten zu 
fopieren.) 
Hillsboro, Kanſas, 
den 24. November 1930. 
Will noch nachhaltig etwas von einem 
Begräbnis berichten. ch dachte, ob aus 
dem Wejten wer würde etwas davon be— 
richten, aber bis heute habe ich noch nicht 
gefunden und doch war die Feier fo jchön, 
daß die Freunde erwarten werden, bon 
der lieben Tante Aganetha Balzers Be— 
gräbnis etivas zu lejen. Ihr erjter Mann 
war ein Johann Reimer und ihr zivei- 
ter berjtorbener Gatte war Johann Bal- 
zer. Sie jtarb Sonntag, den 5. Oktober, 
an einem SHalsleiden. Mittwoch, den 8. 
Dftober war ihr Begräbnis in der Ale— 
xanderwohl Kirche unter großer Beteili=- 
gung. Die Feier fing 2 Uhr an, nach— 
dem der Sarg herein gebradht war und 
die Prediger eingetreten waren und dann 
all die Kinder und Großkinder, welche 
dem Sarge folgten. Es war eine aroße 
Schar, während fanft geipielt wurde. 
Zum Anfang gab Bred. PB. ©. Görk, 
der das Programm leitete, von der Heb— 
ron Gemeinde, deren Glied fie war, das 
Lied an: „Dort über jenem Sternen= 
meer.” Pred. C. E. Wedel machte dann 
die Einleitung. Hielt vorher ein Gebet 
und nahm zum Tert 3. Mofe 25, 28: 
„Ihr jeid Fremdlinge und Gäjte vor 
mir.” Er jagte: Ein Dichter fang fo 
ſchön: Himmelan geht unsre Bahn, Wir 
find Gäſte nur auf Erden Bis wir dort 
nah Sanaan Durch die Wüjte kommen 
werden, Simmelan jteht nur mein Sinn, 
Bis ich in dem Himmel bin. Einen Ent: 
ichlafenen zu feiner leßten Ruhe zu be= 
Itatten ift ja immer eine ernſte Stunde, 
wo ein Pilger feinen Lauf vollendet hat. 
Diefe Entjchlafene ijt ja auch eine Pil— 
gerin geweſen, ſowie wir alle es find. 
Nun var ihre Zeit gefommen und sie 
ahnte ihr Ende nahen und jo bat fie 
fich vorbereitet. Ein Wanderer hat fich 
ja ein Ziel gefeßt, wohin er wandert und 
all die anderen geht er vorbei. Gottes 
Wort jagt uns: „Wir haben bier feine 
bleibende Stadt, fondern die zukünftige 
fuchen wir.“ Wir ziehen wie ein Wan— 
derer nad) unjerm Vaterland, nach un— 
ferer Heimat. Dieje Antwort finden wir 
auch im Worte Gottes, two es heißt: „Un— 
fer Wandel ijt im Himmel,“ Wir kom— 
men nicht zur Ruhe, bis die Neife vol- 
lendet ijt. Alles bier unter der, Son 
ne iſt vergänglich, darum heißt es: „Ich 
bergejie was dahinten ijt und ftrede mich 
nad) dem, das da vorne ift.“ Wir gehen 
unaufbaltfam der Ewigkeit entgegen. Ei— 
ner hat auf der Reife mit viel mehr Wi- 
dermwärtigfeiten zu fämpfen als der ans 
dere und wünſcht jo ſehr das Ende der 
Neife heran. Diefe liebe Schweſter hatte 
ihren Willen in Gottes Willen gelegt. 
Die meiſten Menfchen erreichen nicht das 
höchſte Lebensziel, jondern gehen jchnel- 
ler zur Heimat. Aber wir müſſen die 
Tage auf Erden fo nehmen als Zurü— 
ftungstage, weil die Sünde zu allen Men- 
ſchen hindurch gedrungen iſt. Unjer Weg 
geht über fteile Höhen dur Sturm und 
Sonnenfdein. Der Weg eines manden 
Vollendeten war ein ſchwerer. Wir fol- 


len mit unjerem Erdenlos nicht nur zus 
frieden fein, fondern auch dankbar fein. 
Ja, Fremdlinge find wir hier u. als Gäjte 
ſpeiſt er uns. 
te, mir wird nichts mangeln.“ 


„Der Herr ift mein Hir- 
Es heißt: 





Mennenttifche Runudſchau 


„Leben und Wohltat gibjt du mir. Ich 
liege oder fchlafe, fo bijt du bei mir. Und 
Gott jei Dank, der uns den Sieg gege- 
ben hat durch unfern Herrn Jeſum Ehri- 
ſtum.“ Dies ftimmt uns zur Freude, wer 
den Sieg errungen hat, darüber müfjen 
wir dankbar fein. Denn wir wiſſen, wer 
daheim ijt bei dem Herrn, iſt wohl aufs 
gehoben. Nun heißt es von ihnen: „Sie 
find Tag und Nacht bei dem Herrn. Und 
Gott wird abwiſchen alle Tränen von 
ihren Augen.“ Gebe der Herr uns al— 
len diefe Sabbatsrube. 

Dann fang ein Chor Großfinder: 
gel, öffnet die Tore weit.“ 

Dann jprad ein Pred. B. E. Franz 
über Bj. 35, 14: „Ich ging traurig wie 
einer, der Leid trägt über feine Mutter.“ 
Er bemerkte, daß dies jo jchien, als ob 
dies der Höhepunkt des Pſalmiſten var. 
Mit verjchiedenen Gefühlen folgen wir 
unjern Lieben nad) zum Grabe und went 
e3 dann noch die geliebte Mutter be= 
trifft, weil die Mutter eine einzigartige 
Stellung einnimmt. Kein  Ddenfender 
Menih kann das Antliß feiner Mutter 
anjchauen, ohne Rührung. Der Tod ei— 
ner Mutter iſt ein Schmerz für die Kin— 
der. Dieſe liebe Mutter hatte eine be= 
fondere Begabung im Heim unter ihren 
Kindern. Und eine Mutter hält Das 
Heim zufammen und gräbt fich tief in die 
Herzen der Finder hinein. Ahr Kinder 
liebten fie und ehrten und achteten fie. 
Und wie treu war fie in der Pflege ih— 
res Mannes, der ihr im Tode boranging 
und deſſen Pflege nicht immer leicht var, 
und Doch wie gerne tat fie es. Denn 
fie jagte, fie hatten gute und felige Tage 
mil einander gehabt. Ein jeder Menich 
hat eine befondere Arbeit hier auf Erden. 
Paulus jagt: ch habe meinen Lauf vol— 
lendet. Viele vergejien es, dab fie eis 
ne befondere Aufgabe zu erfüllen haben. 
&3 hängt unfere Seligfeit nicht davon 
ab, dat wir eine Aufgabe erfüllen, fon= 
dern wie wir fie erfüllen. Der Menſch 
muß bejtändig in Gebetsumgang mit 
Gott Stehen und alles andere muß Ne— 
benjadhe fein. Paulus fagt: „Ich halte 
mein Leben jelbjt nicht teuer.“ Und jo 
it das Leben einer Mutter, fie hält es 
nicht teuer, fondern fie gibt es. Wir 
trauern nicht als folche, die feine Hoff- 
nung haben. Das tröjtet uns. Es heißt: 
„Wie einem feine Mutter tröjtet. Mar: 
tha jagte einjt zu Maria: „Der Meijter 
iſt da und rufet di.“ So ruft Er auch 
Euch, Ihr Lieben Kinder, denn Er till 
bei Euch jein und Euch tröften. Maria 
und Martha erzeugte Er Seine befon= 
dere Güte, indem Er ihnen ihren Bru— 
der twiedergab. Und jo werden auch wir 
einjtens mit ihnen droben vereint fein 
beim Herrn. 

Dann murde das Lebensperzeichnis 
verleſen. Mt geworden 71 Jahre, 5 
Monate und 16 Tage. Dann wurde ein 
Gebet geſprochen. Darauf fang ein ans 
derer Chor: „Selig find die Toten, die 
im Herrn fterben.“ Nach diefem murde 
ihr Lieblingslied vorgelefen: „Seiner 
wird zu Schanden.” : Zum Schluß wurde 
Lied No. 564 „Wann jchlägt die Stunde“ 
gefungen. Nach dem Schlußgebet folgte 
die Befichtigung der Leiche. Dann jan 
gen noch zwei Chöre. Erfterer: „Keine 
Täuſchung im Himmel“; und der zmeite: 
„Wenn zulebt, ich daheim.“ Dann wur— 
de die Leiche zur letzten Ruheſtatt ge— 
bradt. 

Leb wohl denn du Erde, ich bin nur 

ein Gaft, 
Behalt’ deine Freuden, behalt deine Laſt, 
E3 find deine Berge und Täler zwar 
ſchön, 


„Enz 





10. Dezember 


Doch nicht zu vergleichen den himmlischen 
Höh'n. 
Helena Warkentin. 


Gr iſt nicht mehr hier und iſt doch dat 
„Nun ijt Die liebe, leuchtende Gejtalt 
emporgehoben zu den vielen orange 
gangenen, die wir ſchon jcheiden ſahen.“ 
Dieje Worte mögen auch unferem lieben 
heimgegangenen Vater gelten. 

Heinrich Schröder, geboren am 2. No: 
veinber 1874 zu Rudnerweide, Süd-Ruß— 
land, hat ein reiches, wenn auch nur fur 
3e3 Leben hinter jich. Mit wenigen Gro= 
schen fam er 1898 etwa nad) Halbitadt. 
Als fleigiger Buchhalter und Kaufmann 
war er bei mehreren Firmen’ erfolgreich 
tätig. 1906 gründete er in Halbitadt 
eine Motorenfabrif. Zunächlt waren es 
4 Mann, die den erjten Motor konſtru— 
ierten. Der Meiſter bie Karl Schäfer. 
Der erite Motor, ein Einzylinder 8 PS, 
arbeitete jehr gut. Es folgten Aufträge. 
Im nächſten Jahre twurden mehrere Mo— 
tore gebaut. 1909 baute Vater ſich eine 
größere Fabrik. 1914, vor Kriegsaus— 
bruch, wurden 500 Motore gebaut. Die 
laufende Nummer näherte ſich an 2000. 

Neben dieſer Privattätigfeit arbeitete 
unfer Water fleißig für das Wohl der 
Gemeinde. Als Mitglied des Aufjichts- 
rates der Halbitädter Kommerzichule, als 
Mitglied des Mennozentrums (Menno— 
nitifches Bentralfomitee) njw. Beſon— 
der3 eifrig trat er in der Kriegszeit 
(1915 bis 1917) gegen das ruſſiſche Li— 
quidationsgefeß auf, das unfer Volk mit 
der Ausſiedlung nad Sibirien bedrohte. 
Wie Teuchteten feine Augen, al3 er im 
Februar 1917 aus Betersburg nach Halb- 
ſtadt zurücdgefehrt, ven Deutſchen die fro= 
be Nachricht überbringen fonnte: Unsere 
Berbandlungen mit Nlerensty waren er= 
folgreich, die Liquidation iſt zwar nicht 
aufgehoben, doch wenigſtens aufgejchoben. 
Schon vorher hatte Vater, Dank feinen 
Beziehungen zu den betreffenden Inſtan— 
zen, eine Denkfichrift eines Minifters auf: 
gededt, die folgende hochbedeutende Rand— 
bemerfung des Zaren trug: „Ich achte 
den Glauben der Mennoniten und wün— 
fche nicht, daß fid mit ihnen das Los 
der Duchoboren wiederholt.” — Die be— 
treffende Denkſchrift wollte nämlich die 
Mennoniten zum Waffendienit gegen 
Deutichland zwingen. — Die Duchoboren 
waren ja bereits früher nad) Canada 
ausgeivandert. 

1919 jeßte fich Vater energifch für die 
Verteidigung der Kolonien vor den Räu— 
berbanden des Machno ein, die bereits im 
Norden viele Hunderte unserer Brüder 
umgebradht hatten. Er ſtand auf dem 
Stadtpunft: „Niemand hat größere Liebe, 
als der jein Leben läßt für feine Freun— 
de.” 

1921 bis 1923 arbeitete er in Kon— 
ftantinopel für feine geflüchteten Brüder. 

Von 1924 an ftrebte er in Deutichland 
dahin, fich ein neues Heim zu fchaffen. 
Eine neue Erfindung auf dem Gebiete 
der Zündholzinduſtrie. Schon war er 
1926 nahe daran fich wieder ein Heim 
errungen zu haben, da wurden die Hoff: 
nungen durch das ſchwediſche Zündholz- 
monopol vernichtet. Aber troßdem jtrebte 
er dem geitellten Ziele mit Eifer und 
Ausdauer auch mweiterhin zu. Sein täg— 
liche8 Brot verdiente er ſich in den leß- 
ten zwei Jahren als Buchhalter. Doch 
ivar der Lohn jehr gering und die Ar— 
beit ſchwer. Die Gejundheit ſank. 

Im Mai 1930 erfolgte die erſte Blind— 
darmoperation. PBereiterung. Schwere 
Wochen. Im Auguft die zweite Opera- 

















1930 


tion und am 29. September die lebte. 
Wieviel Hoffnung hatte er immer noch 
bis zuleßt auf Bejlerwerden. Er war ja 
noch jo Iebensfreudig und liebte arbeiten. 
Doch der Vater im Himmel wollte ihn 
für ſich haben, in einer andern Sphäre 
für neue Aufgaben. 

Er iſt nicht mehr bier. Seine Frau, 
Kinder und Großfinder jtehen an jeinem 
Grabe und mit ihnen mancder Freund 
in Arnſtadt. Denn Kreunde hat ſich Va— 
ter bier unter den Armen viele erivorben, 


wie überhaupt ganz Deutjchland den 
Rußlanddeutſchen in ihrem ſchweren 


Schickſale beſonders freundlich gejinnt ilt. 

E3 beißt immer: jeder Mensch tit zu 
erieben. Nein, es iſt nicht jeder Menich 
u erießen, bejonders nicht jeder gute 
Menſch. Das gilt auch für unfern Tie 
ben Vater. Seine Lüde bleibt offen. 
Aber fein Geiit, der Geijt der Liebe und 
des Dienjtes ſoll unter uns bleiben und 
uns belfen die Lücke auszufüllen. 

Den vielen Nuflanddeutichen, die uns 
ſern Vater gefannt haben und gegenwär 
tig in Canada oder Brajilien leben, mö- 
gen Diefe wenigen Zeilen Durch Die 
„Rundſchau“ zur Kenntnis gelangen. Der 
Geiſt unferes Vaters, der Geiit der Liebe 
und des Dienites ſei auch mit Euch al— 
len in Amerifa! 

Maria Schröder und Kinder. 
Arnſtadt i. TH. Lohnmühleniveg 24. 
1. November 1930. 


Herbert, Sasf., 
den 27. November 1930. 
Ein Nachruf! 

1. Sam. 20, 3 der lebte Sat: „Wahr: 
lich, jo wahr der Herr lebet, und jo wahr 
deine Seele lebt, es ijt nur ein Schritt 
zwifchen mir und dem Tode.“ An dieje 
Worte wurde Schreiber diefes Mittwoch 
morgens, den 19. November, jo mächtig 
erinnert, al3 Br. 9. A. Neufeld mir die 
Nachricht brachte von dem plößlichen To 
de unserer Schtwiegertochter Juſtina Klaſ— 
fen bei Gabri. Meine liebe Frau var 
fchon den Tag vorher mit Br. N. Peters 
und feiner Frau mitgefahren, um dort 
den obenerwähnten Tag Erntedanffeit zu 
feiern. Als fie Schon nicht weit bon Bes 
fingsfarm entfernt find, wird ihnen etwas 
an der Care, und indem Br. Veters da— 
ran arbeitet, fommt eine andere Care ih— 
nen entgegen gefahren und halt gegenüber 
an, und ein Inſaſſe tritt heraus und 
fagt: „Guten Abend!” Meine liebe Frau 
erfennt ihn gleich an der Stimme und 
ruft: „Das iſt ja unser Heinrih!” Da 
teilt er ihnen mit, daß die Tochter Juſti— 
na jchon von Freitag, den 14. November, 
im Hofpital zu Cabri ſei und es gar nicht 
fehe nad Durchfommen, weshalb fie nach 
Br. Beters verlange. Dann waren fie 
umgewandt und waren alle bingefahren. 
Als ſie hHingefommen waren, war ſie nod) 
bei vollem Bewußtſein geweſen und hat— 
te ihnen noch alles klar und verſtändlich 
beantwortet und hatte ihnen das Zeug— 
nis hinterlaffen, daß fie jelig jterbe. Dann 
hatte Br. Beters noch mit ihr gebetet. 
Darauf hatten fich die Angehörigen ver— 
abjchiedet umd maren nach Bejingsfarm 
gefahren, außer ihr Mann Johann, der 
die ganze Zeit bei ihr blieb und fie auch 
felbit allein, Montag, den 17. November, 
eine Treppe hoch auf den Operationstifch 
getragen hatte. Sie hatte dann noch zu 
ihm geſagt: „Mein Tieber Johann, dies 
wird mohl das lebte Mal jein, dab du 
micht trägſt.“ Und fo war es aud. Der 
Sohn teilte mir mit, daß feine liebe Ju— 
ftina nach der Operation ſolche große 
Schmerzen gehabt habe und fo einen 


- Gattin 





Mennonitifche Yundfchan 


Brand im Leibe, fo dat die Doktoren ihr 
Eis zu eſſen gegeben hatten und Faltes 
Waſſer zu trinfen zur Linderung der 
Not. Sie hatte ſchon vor der Operation 
viel Waſſer getrunfen, jo daß fte über: 
haubt 8 Schüffel Eis aufgegejien und 20 
Gläſer Waſſer ausgetrunfen hatte, wel— 
ches ſpäter nach der Operation aus der 
Wunde durch einen Schlauch in ein Ge— 
fäß abgelaufen ſei. Es war ein großer 
Schmerz für den armen Mann, war ſie 
doch noch ſo jung, etwas über 21 Jahre 


und noch nur etwas 2 Jahre im Ehe— 
ſtand gelebt und ſoviel Schmerz und 
Trübjal erlebt. In diejer kurzen Zeit 


mußte fie jich drei Operationen unteriver 
fen und nach der lebten ijt fie jelig im 
Herrn gejtorben. Sie ſtarb Dienstag, 
den 18. November, 20 Minuten vor 12 
Uhr im feiten Glauben an ihren treuen 
Erlöjer im Hojpital zu Cabri. Sie wur— 
de Kreitag, den 21. November, unter re= 
ger Teilnahme, 9% Meilen von Cabri, 
wo ihr Vater wohnt, bei welchem auch 
itattfand, neben ihrer 
Mutter, die im borigen Jahre heimging, 
sur lebten Grabesrube getragen. Leichen 
hielten Br. 9. A. Neufeld und 
K. Beters, beide aus Herbert. Co 
feierten wir dort ſtatt Erntedanffeit, Be 


das Begräbnis 


reden 
Br. 


gräbnis. Der Menich denkt und Gott 
lenkt. 
Die liebe Tochter binterläßt thren 


tiefbetrübten Gatten, ihren alten Vater, 
Schwiegereltern, viele Geſchwiſter, bon 
welchen noch mehrere in dem Schredens 
lande, Rußland, jchmachten. 

Sch ſchließe mit dem jehr wichtigen Lie— 
derverſe: 

Die Zeit iſt kurz, o Menſch ſei weiſe 
Und wuchre mit dem Augenblick. 
Nur einmal machſt du dieſe Reiſe, 
Laß eine gute Spur zurück. 

Mit Gruß von der verſtorbenen Toch— 
ter, der Schwiegervater 
J. G. Klaſſen. 
möchte bitte fopieren.) 
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. 
„Bote 


(Der 
Gabri, Sask., 
den 26. November 1930. 

Es bat dem himmlischen Vater, dem 
Sebieter des Lebens und des Todes ge— 
fallen, meine teure Gattin Nuftina Klaſ— 
fen, geb. Dyd, bon meiner Seite zu neh— 
men und zu verjeßen in das Neich der 
Herrlichkeit, wo fein Leid, feine Tränen 
und fein Schmerz mehr fein wird. Mit 
franfem und blutendem Herzen hab’ ich 
müſſen Abſchied nehmen von der teuren 
und fie, die mir eine treue 
Gefährtin meines Lebens war, ijt nicht 
mehr da. Nach all den ſchweren Krank— 
beiten ijt fie aufgehoben worden zu den 
Höhen des Licht's und hat mir ein Zeug— 
nis hinterlaſſen, daß fie in Frieden heim= 
gehe zu ihrem Erlöjer. 

Und ich, der ich hier noch pilgern muß, 
muß ausrufen: 

Ach, laß auch meines Lebens Lauf 
um ew'gen Biel fich wenden, 
Und führ’ ihn endlich dort hinauf, 
Wo alle Sorgen enden, 
Wo deines ew'gen Lebens Licht 
Siegreich durch alles Dunkel bricht. 

Wenn ich mir die Zeit unjeres Ehe— 
lebend — nur zwei Jahre — vor dem 
Geiſtesauge vorüber ziehen laſſe, To 
fommt’3 mir vor, al3 märe alles nur 
ein Traum, jo kurz, ſo flüchtig iſt fie 
entichwunden, und doch haben wir mans 
che Freude und mandes Leid geteilt, mas 
fir einen vielleicht zu ſchwer geweſen 
wäre. ‘Und jest, da ich allein bin, iſt 
mir der Vers wichtig geimorden: 

Herz, dur mußt dich ftillen, 


Warum zagſt du Doch? 
Deine Seufzer quillen, 
Viel zu heftig noch. 
Ungeduld und Zagen 
Zehrt bis auf das Mark — 
„Stillefein und Tragen“, 
Spricht der Herr, „macht jtarf.” 

Meine liebe Gattin ijt nur 20 Jahre, 
8 Monate und 22 Tage alt geworden. 
Geſtorben den 18. November, 12 Uhr des 
Nachts im Hojpital zu Cabri, Sasf., wo 
jie nur 5 Tage jchwerfranft darnieder— 
lag. Sie bat in 2 Jahren drei ſchwere 
Operationen durchmachen müſſen. 

In der Hoffnung ſie wieder zu ſehen 
dort in dem Licht, zeichnet ſich 

Der trauernde Gatte 


Johann Klaſſen 


d 
d 


Todesanzeige. 

„Kehr wieder, Menſchenkind!“ 
Ruf unſeres Herrn und Heilandes erging 
am 31. Oktober um 7 Uhr, 55 Minuten, 
auch an unſern lieben Vater, Dietrich Jo 
hann Frieſen, Sohn von Johann David 
Frieſen, geboren am 18. April 1856 zu 
Schönhorſt, Süd-Rußland. Am Jahre 
1877 zog er mit ſeinen Eltern nach dem 
Kuban und wohnten in Alexandrodar, wo 
er ſeine ihm überlebende Lebensgefährtin, 
unſere Mutter, Henriette Radtke, 
kennen lernte, mit welcher er am 17. No 
vember 1881 in den Eheſtand trat. Aus 
dieſer Ehe wurden ihnen 12 Kinder gebo 
ren, 7 Söhne und 5 Töchter, wovon ihm 
2 Söhne und eine Tochter im Tode vor— 
an gegangen find. Am Sterbebett unſe— 
res lieben Vaters konnten wir uns alle 
berfammeln, außer ein Sohn und eine 
Tochter in Rußland, und eine Tochter in 
Deutjchland. An feinem Todestage früh 
morgens verlangte er noch das Lied zu 
fingen, „Meine Heimat ijt dort in der 
Höh'.“ Um die Mittanszeit fing der To 
desfampf an, um 7 Uhr abends verlana 
te er noch zu beten, was wir auch gerne 
taten. Wir fonnten nur zu Gott fleben, 
daß wenn es jein Wille jei, ihn noch ae 
fund werden zu laſſen, fo möge er es 
tun; ſei es aber fein Wille ihn von bier 
abzurufen, jo möge er ihn bald von feis 
nen Schmerzen erlöjen. Der Herr er- 
börte unjer Gebet und Tieß ihn um 7 
Uhr, 55 Minuten, ſanft hinüberſchlum— 
mern in die obere Heimat, wohin er ſich 
fchon fo jehr geiehnt bat, denn fein Ber 
langen war, abzujcheiden von bier und 
einzugehen dahin, wie e3 in Johannes 
14, 2 heißt: „In meines Vaters Haufe 
find viele Wohnungen.“ 

Die Leichenrede wurde bon Prediger 
C. Sawatzky, Laird, gehalten, mit Ver— 
leien von 2. Rorinther 5, 1—10. Zum 
Tertiworte wählte Prediger Sawatzky Jo— 
hannes 17, 24: „Vater, ich toill, dab; wo 
ich bin, auch die bei mir feien, die du 
mir gegeben haft, daß fie meine Herr- 


Diejer 


geb. 


Tichfeit fehen, die dur mir gegeben hat, 


denn du halt mich geliebt, ehe denn die 
Welt gegründet ward.” Zum Schluß der 
Leichenrede ſprach Prediger Sawatzky noch 
über Matthäus 17, 4. Die Leichenrede 
murde in Deutich und in Engliſch gehal— 
ten. Im Jahre 1920 wurde unjer Va— 
ter von Xelteiten Wieler, Elbing, Deutich- 
land, in der Elbinger Mennoniten Ge- 
meinde aufgenommen. Sein Wlter hat 
unfer Vater durch die Gnade Gottes auf 
74 Jahre, 5 Monate und 29 Tage ge= 
bradt. Am Eheſtand gelebt 49 Jahre. 
Er hinterläßt feine ihn überlebende Gat— 
tin, 9 Rinder und 35 Großfinder. Wir 
trauern, doch nicht ala folche, die feine 
Hoffnung Haben, fondern wir glauben, 
dab mir uns bei Jeſu miederfehen wer— 
den. Bon Herzen gönnen mir ihm die 





eivige Ruhe, denn wir wiffen, daß er da 
ilt, wo feine Schmerzen und Tränen mehr 
fein werden. 
Nicht mehr für dieſe Erde 
Schlägt mein wallendes Herz, 
Frei von aller Bejchiwerde, 
Ruhet fih3 wohl nach dem Schmerz; 
Na, ja, o ja, rubet ſich's mohl nach dem 
Schmerz. 
Die Hinterbliebenen. 


o 


Herbert, Sasf., 
den 23. November 1930 


Bejundere Familienereigniffe in meiner 
Familie binnen einem Jahr und 
17 Tagen. 


„Des Herren Wege find underbar, aber 
Er führet es herrlich hinaus,“ fo müj- 
jen auch wir mit dem Pſalmiſten jagen. 

Groß war der Schred und herb der 
Schmerz, als am 29. Oftober 1929 ganz 
plößlich und unerwartet meine liebe $rau 
Kath. Pauls, geb. Braun, durch Gehirns 
ichlag von unjerer Seite genommen wur—⸗ 
de, mich als Witwer und meine lieben 
Kinder als urüdlaffend Nur 
zu währ jagt der Dichter: 

„Der Simmel, den die Erde weit um— 

freiit, 

Zieh riefengrößer noch als fie erweiſt. 

Und dennoch jchlieht ein Menfchenherz fo 
klein, 

Oft eine ganze Welt, famt ihrem Him—⸗ 
mel ein. — 

Und wird es falt, und legt e3 
Ruh', 

Nur wenig Schaufeln Erde decken's zul” 


Waiſen 


ſich zur 


Am 1. November 1929 wurde die ir— 
diſche Hülle der lieben Verſtorbenen be— 
graben Nedes Abſcheiden eines Mens 
Ichen aus dieſer Welt erinnert uns an 


die Worte Petrus, welcher jagt: 
„Herr, lehre uns bedenken, daß wir ſter— 
ben müffen, auf daß wir Flug werden!“ 

Yın 16. Rebruar 1930 trat meine Ties 
re Tochter Tina in den Eheftand mit ih— 
rem berlobten Bräutigam Franz 3. Bes 
ters 

Am 28. März 1930 fand ich einen 
Erſatz für meine verſtorbene Frau in mei— 
ner Schwägerin, Witwe Marg. Penner, 
welche geneigt war, den Reſt ihres Le— 
bens gemeinſam mit mir Freud' und Leid 
zu teilen. 

Am 20. April 1930 hatte der einzige 
Eohn meiner jeßigen Frau, Heinrich Bene 
ner, Hochzeit mit feiner verlobten Braut, 
Käthie Harms. 

Und am 16, November 1930 war die 
Doppelte Hochzeit meiner jüngjten beiden 
Töchter, Sufie, mit ihrem Bräutigam Joh. 
A. Negier, und Agnes, mit ihrem Bräus 
tigam Nacob 8. Krahn. Gelbige fand 
in der Kirche der M. B. Gemeinde zu 
Herbert Statt. Br. C. C. Peters Bielt 
die Vorrede nach Lukas 1, 6. Er mies 
darauf hin, wie wichtig und ſchön «8 
fei, wenn beide Ehegatten fromm find 
bor Gott und untadelig in den Satzun—⸗ 
gen des Herrn wandeln, wie Zacharias 
und Elifabeth e3 taten. Die Trauhand⸗ 
Yung wurde von Br. H. A. Neufeld polls 
zogen, welcher Eph. 5, 22—83 zum Text 
hatte, 

Nach der Trauhandlung folgten Bes 
grüßungen, Glüdwünfche und ein ſchönes 
Programm, welches von dem noch Tedigen 
Bruder der jungen Frauen geleitet wur⸗ 
de. Zum Schluß fagte Br. John P. 
Wiebe noch das Lied vor: „Oft brauft 
und tobt und ftürmt die See“ und betete 
mit und. Nah Schluß fuhren die neu» 
bermählten Paare und die geladenen 
Säfte auf die Farm zu den. Eltern der 


emes 
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jungen $rauen, woſelbſt noch ein gemein- 
james Mahl eingenommen wurde. 
Somit endigte für uns ein ſegensrei— 
er und wichtiger Tag. 
Dan. %. ımd Marg. Pauls. 
(„Der Zionsbote“ umd der „Bote“ 
werden gebeten zu fopieren!) 


Superb, Sask. 


Allen Verwandten, Freunden, Belann= 
ten und früheren Schülern diene zur 
Nachricht, da Peter B. Klaſſen, einge- 
wandert 1925 aus Spat, Krim, Süd— 
rußland, die lebten drei Jahre gewohnt 
in Coaldale, Wta., am 11. Oftober um 
2 Uhr nachmittags im Hofpital zu Leth— 
bridge nach kurzer, aber ſehr qualboller 


Krankheit — Leberentzündung und Gal- 
lenergug — im Alter von 67 Jahren und 


11 Monaten geftorben ijt. Die Begräb- 
nisfeier fand in Coaldale in der Kirche 
der M. B. Gemeinde unter großer Be— 
teiligung ftatt. 

B. PB. Klaſſen war viele Jahre Lehrer 
in Buragen, Telenticht und Spat, alle 
drei Pläbe in der Krim, und es müſſen 
fehr viele feiner früheren Schüler jchon 
bier in Canada fein. Auch ich war jein 
Schüler, und fein moraliſch-ſittlicher und 
religiöjfer Einfluß iſt bejtimmend gemejen 
für meine Charafterbildung und und mein 
Leben, und ich glaube auch für viele mei— 
ner Schulfameraden. Seine über drei— 
Bigjährige Tätigkeit als Lehrer hat vie— 
Ien zum Segen gedient. Da er jtet3 rü— 
ftig und gefund bis furz vor feinem Tode 
und ftet3 bei der Arbeit war, jo kam die 
Nachricht vom Tode „des Yünglings von 
60 Jahren“ allen unerwartet. Für 
Freunde beitellte er: „Mir iſt der 23. 
Pſalm eine Leuchte geweſen durchs ganze 
Leben.” Ammer bei vollem Bewußtſein, 
rief er, wenn die Qualen fo groß wurden: 
— Wenn wir nicht Gnade hätten, mie 
könnte ich dieje fjchredlichen Qualen er— 
dulden!” Al man ihn fragte, wa3 man 
feinen abweſenden Kindern beitellen folle, 
fagte er: „Mlles gejagt in gefunden Tas 
gen!” 

Und fo iſt wieder einer unferer alten 
Lehrer eingegangen zu jeines Herrn 
Freude, „Die Lehrer aber werden leuch- 
ten wie des Himmel Glanz, und die fo 
viele zur Gerechtigfeit meifen, tie Die 
Eterne immer und ewiglich.“ Dan. 12, 3. 

ch glaube, alle feine früheren Schüler 
werden miteinftimmen: Sie haben dort in 
Coaldale einen guten alten Mann begra= 
ben, uns aber, uns war er mer! Uns 
war er ein Führer zur Geredyiigfeit! Und 
untoillfürlich iteigt in ung die Ueberzeu— 
gung auf, dat ein Mann, der angeficht3 
des Todes jagen konnte: „Alles gejagt in 
gefunden Tagen!” jein Haus  beizeiten 
beitellt Hatte, und daß es alıf dem Felfen 
Jeſus Chriſtus gebaut war. 

Möge Gott auch uns, allen Schülern 
des P. P. Klaſſen, die Gnade zuteif wer 
den laſſen, die unjern Lehrer durchge— 
bracht hat. 

Am Auftrage der trauernden Hinter- 
bliebenen. 

Mit herzlichem Gruß an alle Mitichüler 

P. J. Hlafien. 
— Laut Bitte aus „Bote.“ 


Winkler, Man. 


Schweren und betrübten Herzens tei— 
len wir allen unſern Verwandten und 
Freunden mit, daß unſere liebe Mutter, 
Maria Rempel, geb. Dyck, im Dorfe 
Schöneberg, Südrußland, Chortitzer Wol- 
loſt, durch den Tod von dieſer Erde ge— 
nommen iſt. 

Unſere lieben Eltern Hatten ihren 
Wohnſitz in Niederchortita. Anno 1930, 


Mennonttifce Bundfchan 


im März, wurden fie dur) das neuerlaf- 
jene Gejeß aus ihrer Heimat gewieſen. 
Shnen drohte die Gefahr, nach dem hohen 
Norden verbannt zu werden, doch erhiel- 
ten fie Erlaubnis, im Dorfe Kronstal, 
15 Werft von Niederchortiga entfernt, ih- 
re neue Heimat zu errichten. 

Beide ſchon betagt, verfuchten fie mit 
ihrer jüngjten Tochter Anna ihr ſchweres 
Dafein zu friften. Den Eltern mar’3 
ſchwer ums Herz, im bvorgerüdten Alter 
die Heimat zu verlaſſen und fo zu ja= 
gen arm und entblößt, vom Heimatdorfe 
entfernt, ihren Fläglichen Lebenslauf wei— 
ter zu führen. 

Die Mutter fing nach furzer Zeit an 
fränflich zu werden. Der Verhältniſſe 
halber fonnte diefem wenig Aufmerkſam— 
feit gefchenft werden. Allmählich nahm 
diejes Leiden zu. Ahr Zuſtand wurde 
ernithafter. 

Es wurden Schritte unternommen, fie 
bei Dr. Hottmann im Chortißer Kranken— 
hauſe unterfuchen zu laſſen. Dr. Hott- 
mann jtellte ein innerliches Gewächs feit, 
da3 nur durch eine Operation zu ent= 
fernen jei, um dem Leiden ein Ende zu 
machen. 

Dieje jonderbare Krankheit hatte eine 
ſehr große Aehnlichkeit mit Wafferfucht, 
denn viel Wafler mußte ihr ſtets künſt— 
lich abgezapft werden. 

Unglüdlicherweije wurde da3 Kranken— 
haus zu diefer Zeit gefchloffen und die 
Operation fonnte an ihr nicht ausgeführt 
werden. Etwa drei Monate mwährte e3 
bis das Krankenhaus geöffnet wurde. 

Mittlerweile mechjelten die Eltern ih- 
ren Wohnort. Alle Ausgefiedelten, die in 
der Umgegend wohnten, erhielten die Er- 
laubni3 zum Winter zu ihren Verivand- 
ten zu ziehen. Zurück zum Heimatdorfe 
war e3 aber nicht geftattet. Somit zo— 
gen die Eltern nad) Schöneberg zu ihren 
Kindern Franz Derfien. 

Als das Krankenhaus 
jollte fie operiert werden. Nach der Un— 
terſuchung erflärte Dr. Hottmann, fie ſei 
förperlich ſchon zu ſchwach, um eine Ope: 
ration durchzumachen. 

Nach fünf Tagen wurde fie aus dem 
Krankenhauſe entlafien und mußte bis 
zum Tode von Pater und lindern ge— 
pflegt werden. 

Die Krankheit wurde fchließlich ehr 
ernft. Stets mußte auf fünftlide Weife 
Wafler abgezapft werden. Troß diefem 
Verfahren vermehrte ſich das Waſſer im- 
mer ſchwerer, Herzbeflemmungen stellten 
fich ein, bis endlich der Tod nach fieben 
Tagen eintrat. 

Sie ftarb am 11. September um 10° 
Uhr abends im Mlter von 58 Jahren 
und 13 Tagen. Geboren murde jie den 
16. Auguſt 1872 im Dorfe Kronstal. Als 
fleines Kind wurde fie von Peter X. Frö— 
je-Einlage adoptiert und erzogen. Zwei 
Männer und drei Kinder find ihr voran— 
gegangen. 

Im Haufe ihrer Adoptiveltern verehe- 
lichte fie jich mit Joh. H. Dyd, Einlage, 
und teilte mit ihm zehn Jahre Freud’ 
und Leid. Dann mußte fie ihn zu Grabe 
tragen. Dieſer Ehe entiprojjen 6 Kin— 
der. 

Weiter führte fie dann mit ihren Kin— 
dern in Einlage 9 Jahre ein jtilles, zu— 
rüdgezogenes Leben. Nach diejer Zeit 


geöffnet wurde, 


trat fie mit Jakob 8. Derfien, Schön 
tiefe, in ihre zweite Ehe. Nach drei 


Jahren wurde auch diefer Gatte zu Gra— 
be getragen. Diejer Ehe entiproß ein 
Kind. 

So führte fie bis zum Sabre 1915 
ein ftilles Leben in Schöntviefe. Anno 
1915 verheiratete fie ſich mit Gerh. P. 
Nempel, Niederchortika. Dieſer Ehe find 


feine Kinder entfprofjen; bäterlicherſeits 
waren 4 Rinder. 

Sie Hinterläßt den trauernden Gat— 
ten, 5 Rinder und 15 Großfinder in 
Rußland, und 3- Kinder und 11 Groß 
finder in Canada. 

Die leidtragenden Kinder in Canada. 

Eingefandt von Joh. 3. Janzen. 
— Laut Bitte aus „Bote“. 





Die drei Freundinnen 


Von Hel 


ene Hübner 


(Fortjegung.) 

Unter lauten Ausrufen, wie es 
fomme, daß das Geburtstagsfind ſich 
verätecfe, wo Lorchen gewejen, emp 
fing jie die Gejellichaft, welche nun 
das Boot beitiegen hatte, nachdem die 
Körbe vorfihtig unter die Bänfe ge 
ihoben waren. KXorchen, die fich den 
runden Strohhut etwag tiefer ins 
Geſicht zog, jprang, da fie Herrn Roit 
am Steuer ſitzen jah, an die entgegen 
gejette Seite des Bootes, um jekt 
nicht feinem Blick zu begegnen. Das 
Boot wurde gelöit, fanft alitt es auf 
der Oberfläche des Sees dahin. Herr 
Roſt hatte längit gejehen, daß Lor— 
chen geweint. Er wußte es nun, da 
jie im Haufe gewejen und das Bud 
gefunden hatte, das fie, feiner Be— 
rechnung nad, erit am Abend haben 
jollte. Wie unangenehm! Nun 
fonnte möglicheriveife das Waldver 
gnügen dadurch geſtört werden. Hät- 
te er doch das Album behalten — hät- 
te er lieber jeine Gefühle nicht ſchwarz 
auf weiß zu veritehen gegeben es 
hätte ja alles Zeit gehabt! 

„Mein Herr Vikar, Sie Iteuern 
falih,“ rief der Hausherr munter. 
„Ihre Gedanken find micht bei der 
Sache.“ Herr Roit fuhr aug feinen 
Sinnen und machte fortan Seinem 
Ruhm als Steuermann doppelte Eh 
re. 

Man landete glücklich. Nachdem 
ein freier und doch jchattiger Pla im 
Walde erreicht war, entbot die Groß 
mutter ihre Vaſallen zum Sammeln 
trocfener Reifer. 

„Nehmt Holz vom Fichtenitamme, 
doch recht trocken lat es fein,“ zitier- 
te Berta, ein unpraftiiches, ſchwär— 
meriſch angeleates Mädchen. 

„DaB du mir Holz lieit und nichts 
anderes, Mamiell Schiwärmerin,” 
fagte Großmutter, mit dem Finger 
drobend. „Hab' wohl aeiehen, wie 
du Schillers Gedichte veritohlen in 
die Taſche ſteckteſt.“ 

Berta fuhr errötend auf die vor 
ihr liegenden dürren Aeſte zu und 
begann zu ſammelt, ebenſo die an— 
dern, die ſich bald im Walde zerſtreu— 
ten. 

Nachdem Herr Roſt auf Bitten der 
alten Dame zwei Stangen im Bo— 


den befeſtigt hatte und eine Quer— 
ſtange darüber, um den Kaffeekeſſel 
daran zu hängen, wenn das Feuer 


angezündet ſein würde, ließ er ſich 
mit dem Hausherrn auf das weiche 
Moos im Schatten einer Eiche nie— 
der; vor ihnen entrollte ſich ein bunt— 
farbiges Bild. 

Da kamen ſie alle, die jugendlichen 
Holzleſer, die lichten Geſtalten mit 
großen Bündeln trockener Reiſer, ſo— 
gar Eliſe, die feine Dame, brachte ih— 
ren Holzanteil. Alles wurde am 
Feuerplatz niedergelegt. Großmut— 


ter aber ſchaffte zutage, was die meit- 





10. Dezember 


bäudigen Körbe an Schägen bargen; 

die Mutter unterjtütte fie dabei. 
Starl und Heinrich wurden an den 
jprudelnden Quell entjandt, um die 

leeren Krüge zu füllen. Philippine, 
alz die gejchickteite, hatte das Feuer 
anzuziinden. 

Jetzt knickte und kniſterte es in dem 
trocfenen Reifig, bald loderte die 
Flamme empor; der Kejjel wurde 
gefüllt und an die Stange gehängt, 
und wenn es auch etwag Raud und 
Dualm zu jehlucen gab, fo tat es im 
Freien nicht jo viel, daS Vergnügen 
war doch köſtlich. Die Großmutter 
Ichüttete den duftenden Kaffee in dag 
ſiedende Waſſer, die jüngeren Töchter 
des Hauſes ordneten die Taſſen und 
verteilten den Kuchen auf die Teller, 

Lorchen vermied fichtlih, in die 
Nähe des Herrn Roit zu fommen, fie 
fonnte und mochte ihn jegt nicht an- 
blicken. 

Kun erihien Bhilippine 
großen, zinnernen 
und Ichenfte ein. 

„Eine prächtige Kanne,” bemerkte 
Herr Roit. „Die mu Fräulein Phi 
lippine einmal erben, denn jie hand- 
habt fie am meiſten!“ 

„Karl befommt fie, 
Sroßmutter beitimmt. „Sie befom- 
men alle etwas, aber dieje Kanne iſt 
fir Karl bejtimmt, er iſt mein Bate. 
Hörſt du, Karl, daß du mir die Kan— 
ne einmal in Ehren haltit.” 

„Die Kanne?“ jagte Karl zer- 
itreut. Er ichien vorläufig den In— 
balt der Kanne höher zu jchäßen, al3 
dag Gefäß jelber. Ob er das Fa- 
milienerbjtiit einmal treu hüten 
wird, muß die Zeit lehren. Nach 
dem Kaffee zeritreuten die jungen 
Mädchen fih im Walde, während die 
Eltern und Herr Roſt plaudernd bei 
jammen ſaßen. 

Roſa, Elfriede und Eliſe pflückten 
Waldblumen und wanden Kränze. 
Mit dem ſchönſten ſchmückten ſie Lor 
chen, das Geburtstagskind, das ſie 
am Bach ſitzend fanden, in Träume— 
reien verſunken. „Lorchen“, rief El— 
friede, was iſt dir nur auf einmal in 
den Sinn gekommen, du biſt ganz 
anders als ſonſt.“ 

„Sie ſinnt ſchon über alles nach, 
was ihr in den fünfzig Jahren begeg— 
nen wird,“ meinte Eliſe. „Kommt, 
laßt uns etwas Gemeinſames ſpie— 
len, es iſt alles ſo zerſtreut heute!“ 

Ja, wo mwaren.fie alle? Martha 
jagte einem Eichhörnchen nach, Berta 
hatte jih mit Nohanna an ein ein 
james Plätchen zurückgezogen, fie 
wollte dichten. Nur die veritändige 
Philippine ſaß eifrig ſtrickend neben 
der Großmutter, und dieſe ſah wohl— 
gefällig auf ſie herab. 

„Großmutter,“ begann der Su— 
perintendent, „Philippine iſt doch ei— 
ne Lieblingsenkelin, in ihr wirſt du 
verjüngt wieder auferſtehen.“ 

„Sollte mir recht ſein, wenn ſie 
meine Lehren allezeit beherzigte und 
die alte Zeit zu Ehren brächte. Es 
will mir ſo manches nicht recht beha— 
gen in der gegenwärtigen Zeit.“ 

„Es kommt noch anders, Frau Bür— 
germeiſter,“ wandte Herr Roſt ein. 
„Wie, wenn das Stricken aus der 
Mode Fame?” 

„Vielleicht erfinden fie dazu auch 
Maſchinen,“ fette der Sausherr lä— 
chelnd hinzu. 

„Bott gebe, daß ich fo etwag nicht 
erlebe,” rief die alte Dame erreat. 
„Berta würde es ganz recht fein, 
wenn fie nicht zu ftriden nötig hätte, 
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Sie, mit ihrem unpraftifchen Weſen 
und ihren ſchwärmeriſchen Anlagen, 
wird immer mehr ein Mondjcheinle- 
ben führen. Sie muß fro fein, wenn 
fie im Leben immer Menſchen findet, 
die fich ihrer annehmen.“ 

Segt fam die \sugend aus dem 
Walde zurüd. Die Mädchen jchienen 
erregt. „Mit dem Lorchen it heut 
gar nichts anzufangen,“ riefen fie 
durcheinander. „Wenn man denft, 
man bat jie, ijt fie wieder entichlüpft, 
wenn man fie etwa3 fragt, gibt jie 
verfehrte Antworten, und immer jitt 
ihr das Weinen näher als das La— 
chen.” 

„Sie weinte ja jchon, al3 ich fie 
im Haufe juchte,“ rief Elije kopfſchüt 
telnd dazwiſchen. 

„Unfer Geburtstagskind?“ fragte 
der Hausherr ungläubig. „Unjer 
fröhliches Lorchen? Wie joll ich das 
verſtehen?“ 

Herr Roſt aber bohrte ſeinen Stock 
immer tiefer vor ſich in den weichen 
Waldboden und ſuchte ſeine Verlegen 
heit zu verbergen. Es gelang ihm 
auch, denn niemand achtete auf ihn. 

„Und nun, da wir ſpielen wollen, 


ziſt fie wieder weg, es iſt gar fein Zu 


jammenbalten heute,“ rief Elfriede, 

„Fangt ihr eure Spiele an, id) 
möchte mic ein wenig im Walde er- 
gehen und werde mir mein Töchter- 
chen ſelbſt fuchen,“ jagte der Super- 
intendent und erhob ji. „Großmut— 
ter und Mutter müſſen mitjpielen. 
Es ijt an Geburtstagen immer jo,“ 
rief Martha. 

Mit diefen Worten ging der Haus— 
herr tiefer in den Wald hinein. Plötz— 
ih hörte er Schritte hinter ſich und 
die Stimme deg Vikars jagte: „Darf 
ich Ihnen juchen helfen, Herr Super— 
intendent?“ 

„Gern, mein lieber Herr Roſt, 
wenn Sie nicht lieber mit der Jugend 
ipielen.“ 

Nun war ja die Gelegenheit fo 
günjtig wie möglich. Nun konnte 


Herr Roſt dem Vater ſagen, was er‘ 


längjt auf dem Herzen hatte. Und 
er tat e8 mit frohem Mut, in der fri- 
ichen, ſchönen Waldesluft kam es bej- 
fer heraus, was ihm jonjt dag Herz 
zufchnürte. Er offenbarte dem er- 
itaunten Vater, daß er das Lorchen 
liebe und es gewagt habe, ihre eine 
fleine Andeutung zu machen. Er ba- 
be Gewißheit haben müſſen vor jei- 
nem Sceiden, und wenn nun das 
Lorchen „Sa“ ſage, ob er auf den Se- 
nen der Eltern rechnen dürfe, 

Der Hausherr fonnte ihm deniel- 
ben nicht verweigern; er kannte und 
fhäßte den jungen Mann lange, er 
wußte fein Lorchen mwohlgeborgen. 

Sept famen die Ainaben Karl und 
Heinrich. „Water,“ riefen fie, „Lor— 
chen fitt ganz veritedt im Waldes- 
dieficht, da wo der Bach iiber die Stei- 
ne rauſcht. Sie jagt, fie will noch 
ein wenig fißen und dem Rauſchen 
zuhören.“ 

„Zauft ihr zur Gefellichaft, fo 
ſchnell ihr könnt, ich hole fie,” war die 
Antwort. 

Karl und Heinrich ftiirmten davon. 
Der Superintendent reichte dem Bi- 
far die Sand und jagte bewegt: „Mei- 
nen Segen follen Sie haben. Su— 
Ken Sie ſich mein Töchterchen und 
Hopfen Sie bei ihr an. Sit fie ge- 


neigt, fo wollen wir die Hauptiache 
unter des Saufes ſchützendem Dad) 
am morgenden Tage vollziehen. Keh— 
ren Sie nicht zufammen zur Gejell- 


ſtumm die Sand. 





Mennonitifce Nundſchau 


ſchaft zurück, bis morgen bleibt die 
Sache Geheimnis.“ Er drohte lä— 
chelnd mit dem Finger und kehrte 
langſam um. 

Es war ungefähr eine halbe Stun- 
de vergangen. Die Gejellichaft jpiel- 
te: „Diejer Taler, der mu wandern, 
bon dem einen zu dem andern“ und 
merfte es gar nicht, dat Lorchen fid) 
leife zwilhen Kerl und Martha in 
den Kreis ſchob und tapfer mitjang. 
Elfriede war die erite, welche die 
Freundin entdecte. Als das Spiel 
zu Ende war, fand fich auch Herr Roit 
dazu. "Wäre die Gejellichaft nicht 
nit allen Gedanken beim Spiel gewe— 
jen, jo würde einer oder der andere 
bemerft haben, daß beider Angejicht 
ein bejonders glückliches Gepräge 
trug. 

Als die Schatten der Bäume lan- 
ger wurden und die Sonne fich) neig- 
te, mahnte die Mutter zum Aufbrud. 
Der Hausherr nahm feine Gattin an 
den Arm und überließ feine Töchter 
der Großmutter, welhe mit Eifer 
und Scharfjicht dag Einpaden des 
Geſchirrs überwadhte. Nach vielfa- 
em Drängen und Schieben war die 
Geſellſchaft im Boot untergebradt. 
Dasjelbe glitt iiber den Flaren See. 
Abſchiedsgrüße wurden entiandt an 
den in jtiler Majeitat daliegenden 
Bald. Seine Sänger waren ver— 
ummt, aber vom See her ertönte 
erſt leife, dann in immer jtärfer an— 
ichwellenden Afforden das Lied: 
„Run ruhen alle Wälder.“ Wir je- 
ben der glücklichen Familie nach, wie 
jie über den See fährt. Möge Gott 
alle behüten und fie lichte Wege füh— 
ren! — 

Am fpäten Abend, al3 der Mond 
fein mildes Licht über See, Wieſe 
und Garten ergo, itanden Lorchen 
und Elife Sand in Sand vor der Lin- 
de. Elfriede fehlte, ihr Water, der 
Amtmann des Städtchens, hatte fie 
ihon nad; Haufe geholt. Die Freun 
dinnen betrachteten noch einmal das 
fiinftlich verichlungene ‚E’, das Da- 
tum und die Bahreszahl. 

„Wenn wir nod leben jollten,“ 
ſagte Elife, Lorchen bewegt anſehend, 
„dann werde ich wohl ſchwerlich in 
fünfzig Jahren hier ſein; denn Lor— 
chen, — dir will ich's anvertrauen — 
ich folge dem fremden Mann über 
das weite Meer.“ 

Lorchen drückte der Freundin 
Wie gerne hätte 
ſie ihr geſagt, was ihr Herz bewegte, 
doch erſt am morgenden Tage ſollte 
alles klar werden. 

Fortſetzung folgt.) 


Rückblicke auf unſere California-Reiſe. 
— Ron P. P. Kröker — 
(Fortſetzung) 





Von der Negermiſſion, in welcher un⸗ 


ſere Kinder an den Sonntagen tätig find, 
möchten wir nur fo viel jagen, daß mans 
cher Sonntagsjchullehrer der Gemeinden 
„der Stillen im Lande“ fich dort eine 
ziemliche Portion Mut und Ausdauer ho— 
len fann. Und als wir da als Gäſte 
faffen und die Zeugniffe der halb erwach— 
fenen ſchwarzen Jungen und ihre Lieder 
aus voller Kehle entipringen zuhörten, 
und Schließlich auch noch Gelegenheit fan 
den, aller Augen auf uns gerichtet zu 
haben, dann begab es ſich, daß das Wei- 
he im Auge diefer Schwarzen doch ein 
fitelartiges Gefühl auf den fonft jehr 
Gefühlslofen hervor rief. O, die weiße 
Einfalt der ſchwarzen Negerjungen] 


Eines Tages in 2o8 Angeles begab e3 
ih nun, daß wir daran erinnert wur— 
den, was wir in Bild und Schrift über 
die Städte Lon Be und San Diago ge- 
hört hatten, und als wir den in der Fa— 
milie in Erwägung zogen, wurde der 
Beſchluß gefaßt, einen Abjtecher zu neh— 
men, hinunter zu fahren und Dieje 
Städte und die Landichaften dazwiſchen 
zu bejuchen, und „Wie bejonnen, jo be= 
gonnen“ und wir waren auf dem Wege 
zur jüdlichen Grenze unjeres lieben Lanz 
des. Und hier, gerade um Mittag, fait 
aus hellem Himmel, mit nahe an 100 
Grad Fahrenheit, goß der Regen auf uns 
herab. Ei, das war der „Grünjake“ 
oder dem „Webfoot” von Oregon doch 
ein wunderlich Dingl Bei uns in Ore— 
gon fann es den ganzen Winter regnen 
und man wird nicht naß, und hier? Kun, 
wir hielten zwar nicht an und jtiegen aus, 
aber ich meine, bier wäre jeder nah ge— 
worden, der jich dem Wetter zehn Mi— 
nuten ausgejeßt hätte, 

Hier muß ich doch eine Epiſode einiger 
Grogmütigen erzählen. Am Vorabend 
unjerer Abreiſe fiel das Los des „Lunch“⸗ 
machens auf Sohn und Schwiegerjohn. 
Brad, wie immer, famen fie um ein 
Weilchen aus der Küche, ihre Beine ſprei— 
zend, Die Naje Hoc), uns auf den appe— 
titliden Jmbis für den nädjten Tag 
borbereitend, jo da man fich eine recht 
furze Nacht wünjchte. (Leider ivaren die 
Nächte in der Zeit unjeres Dortweilens 
auch jonderbar furz.) Und nun begab 
es ſich am nächſten Tage, als die Sonne 
recht hoch geitiegen und unjer Magen 
ſchief gehangen war, daß das ſchwächere 
Geſchlecht (0, ja?) jo oft bon den Ar— 
bujen ſprach, die unfer Sohn auf einer 
Stelle für 6% Gent per Stüd fich anges, 
eignet hatte, und nun begab es jich auch, 
daß wir einen großen, jchattigen Euco- 
Iyptusbaum fanden, unter welchem wir 
hielten, ausjtiegen und den Speijeforb 
hervor holten. Da fam nun neben den 
Butterbrötden, „Pork und Beans“, noch 
mänches andere. zum Vorſchein, daß die 
großmütigen Jungen angefertigt hatten, 
aber, o weh! womit jchneiden und jpif- 
fen und löffeln?! Eine fatale Situation! 
Traurig, aber wer lachte hier wohl? Und 
iver war es, der Gefichter jchnitt? Wie 
nun die meijten Erfindungen auf den 
Gebieten der Schwierigkeiten jtattgefune 
den haben, jo war es auch hier der Fall. 
Zum großen Glüd hatte einer der June 
gen ein Tafchenmefjer mit, und nun fam 
uns unjere Geivandtheit der früheren 
Schnißereiarbeit einmal wieder zu Gute, 
und jo wurde dem guten Baume Die 
Rinde abgenommen und aus diejer wur— 
den Löffel und gabelartige Injtrumente 
berfertigt, und mer beim Eſſen noch nie 
an chineſiſche „Chopſticks“ gedacht hat, der 
hatte bier Gelegenheit, und mer einmal 
einen pujtbadigen Negerjungen mit ei- 
nem großen Schnitt von einer langen Ar= 
buje breitbeinig jtehend auf einem Bilde 
irgend mo gejehen hat und fich defjen noch 
zurüd in Erinnerung rufen fann, der 
fann ſich eine etwaige Vorjtellung ma= 
chen, wie es den großmütigen Köchen bier 
ausjah. Frohſinn und Heiterkeit foll der 
Verdauung jehr günftig fein, jo habe ich 
einmal geleſen. Jedem jteht ja das nicht 
zu jeder Zeit zu, aber wir merkten's, als 
das „Lund“ erſt verzehrt und wir noch 
nur halb jatt waren. Bedachtſamkeit des 
ſchwächeren Geſchlechts macht die Mahl 
zeit meijtens vollftändig, denn es nimmt 
mehr eine Mahlzeit zugubereiten als 
mander Mann fich e3 vorjtellt. „Ehre, 
dem Ehre gebühret”“ und „Jedes auf jei- 
nem Platze.“ 

Ehe wir nad San Diago kamen, bes 
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gab es fich, daß mir von unferer Karte 
erfahen, dab diefe Stadt nur 14 Mei- 
Yen von der mexifanifchen Grenze entfernt 
ift, und in Mexiko gewefen zu fein, nun, 
das wäre fein jchledhter Spaß, und was 
bedeuten 14 Meilen heutigen Tages? 
Man drüdt nur den Fuß etwas jhärfer 
auf den Gafolinhebel und bald find 28 
Meilen nachgeholt. Geſagt, getan, und 
nun begab es fich, daß mir plößlich vor 
einem mexifanifchen Immigrationsagen— 
ten jtanden. Dieſer jedoch jtellte feine 
Frage, fondern winkte nur einladend mit 
der rechten Hand und nun Maren ir 
über der Grenze und in Mexiko. Sons 
derbar! 

Und was ſahen wir in Mexiko? In 
der Stadt Ti Juana, 1% Meilen bon 
der amerifanifchen Grenze, ift Mexiko 
„proper“. Und nicht nur Mexiko für die 
Mexikaner, fondern bier führen die Ame- 
rifaner der Unterwelt ein mahres megi- 
fanijches Leben. Offene Tanzhallen und 
Bierhallen fahen wir dußendmeife bei ein 
ander jtehen und Spielhallen dazu, wo 
am offenen Tage getanzt, gefoffen und 
gefpielt wurde, ivie man das bor der 
Prohibitionszeit nur in den gröbjten 
Lumber- und Minenjtädte jah. Die Au: 
tos fahen wir in Mexiko hinein gehen, 
jodicht wie fie gehen fonnten für mes 
nigſtens eine halbe Meile der Srede, wie 
wir abjehen fonnten. Amerifanijche 
„Clubs“, Männer: und Frauenclubs, auf 
allen Eden der Straßen. Kurz, wir wol⸗ 
fen das Leben in jener Stadt nicht mei 
ter fchildern, aber als wir erſt mieder 
zurüc iiber der Grenze in Onkel Sams 
Land waren, 0, da atmeten mir mieder 
frifche, gefunde Luft. Wer den Wert der 
Prohibition wiſſen will und den Gegen, 
den wir dadurch troß all den Widerwär⸗ 
tigfeiten in dem „Bootleggen”“ haben, der 
fahre einmal über die Grenze nad Me- 
xiko. Der große, dide mexikaniſche Im⸗ 
migrationsbeamte, der uns ſo ſchelmiſch 
über die Grenze winkte, wollte uns an 
Einen erinnern, der auf ähnliche Wei: 
fe und Manieren ſchon manden Mann 
und mande Frau aus dem guten Zande 
in ein weit fchlechteres und gefährlicheres 
Land hinüber gelodt hat wie Mexiko, und 
es gebt jo leicht dahinein, fein Bagage 
wird revidiert, oder Zoll abgenommen, 
oder Fragen geitellt, irgend jemand, in 
irgend einer Vefaflung, ob reich, ob arm, 
gejund oder franf, ift hier zu allen Zei- 
ten twillfommen. 

(Rortjeßung folgt) 


— Herr John MeFarland wurde, 
einer Meldung aug Toronto, Ont., 
zufolge, zum Borfigenden der „Een- 
tral Selling Agency” der Pools er- 
nannt und wird borausfidhtlich dieje 
Stellung ehrenamtlich, d.h. ohne be- 
fonderen Gehalt, befleiden. Nur 
feine Ausgaben zur Lebenshaltung 
werden ihm vergütet, und wird er 
diefen Poſten folange einnehmen, bis 
die augenblickliche Krife überwunden 
it. Aus feinem Leben ijt zu erwäh- 
nen, daß er bisher der „Alberta Pa— 
cific Srain Co.“ als Präfident vor- 
ſtand und dort alle Getreide-Geichäf- 
te führte. Seine Firma wurde im 
Sahre 1922 eingetragen und bei 
zu diefer Zeit 113 Elevatoren. Nach 
der Eintragung madıte diejfe Firma 
große Kortichritte, dank der Tüchtig- 
feit ihres Vorfitenden, und Tonnte 
im Sabre 1926 ſchon 400 Elevatoren 
und viele andere Gebäude ihr Eigen 
nennen. Man ift überzeugt, daR 
Kohn MeFarland den ihm übertra- 
genen Poſten zur Zufriedenheit 
füllen wird, — 

























| Erfolg oder Geld zurück 


No. 1: Graf Alfa Nüähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all 
gemeine Schwäche, Blutarmut. Iſt ein Nährheilmittel. 

No. 2: Unſer Baporator oder Einatimer mit Geneva Inhalent, ift das Heil- 
mittel für alle Formen von Katarıh, Kopfgeräufche, KYuftröhrenleiden, Ajth- 
ma. Bolle Auskunft und Schriften frei. Schreibe mit Angabe aller Symp- 
tome an: 

Graf's Naturheilmittel Depot 
103I N. E. 19 Street — Portland, Oregon, 

















Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „„Rettungs-Aufer” 


Diefes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte won beiden 
Geſchlechtern gelejen werben! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diefes unihäkbare, unübertrefflihe Werk, 250 Seiten ſtark 
egen Einjendung bon 25 Gents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
son Eyileyfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


liefern mir 












































. . 
Behandelt die Blinden und Krebs. 
Dr. Milbrandts Augenbeilmittel ift bis jetzt einzig 
in der Welt. Krebs wird ohne Mefjer mit Erfolg 
behandelt, 

Grüne Salbe für rheumatifche Schmerzen, für Ges 
ſchwulſt, Schnitte oder Brandwunden, Geſchwüre, offene 
Wunden, Entzündung des Nabels bei Kindern, uſw. 

Natarch- Pulver für Katarrh im Kopf oder Naje, aſth— 
matiſche Beſchwecden. 

Bitters. — Sehr zu empfehlen für Unverdaulichkeit, 
ſchwachen Magen, Magenfatarrh, Magenkolic, Kopfweh, 
Mangel an Appetit, Aſthma uſw. (Eczeama) Ausichlag 
und Nuden der Haut, Kretze, Gürtelrofe, Grindfopf, 
Milchichorf, Salzfluß, trodene und freffende Flechten, 
Sommerfprofjen im Geficht, Neffelfieber uſw. 
Für Nervenübel, Nervenreizbarfeit, Nervenjchmerz, 





rheumas 
Blut im 


Tonic. r 
tiſche Beſchwerden, Verhaltung des Urins, Entzündung der Blaſe, 


Urin, Verſtopfung, Leber- und Blaſenleiden uſw. 

Fieberpulver. Für Grippe, Influenza, Lungenentzündung, Lungenfieber, 
auch in Thyphus und anderen Arten von Fieber mit Erfolg gebraucht. 

Obige Medizin kann auch nach Canada verſchickt werden, da ſie daſelbſt 
auch regiſtriert iſt. 

Ich war ſelber blind. Habe mich auch zweimal von Krebs geheilt und 
habe ſomit die eigene Erfahrung von beiden 

Buch für Augen- und andere Heilmittel 2e. 

Buch für Krebs 2c. Poſtmarke. 
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Dr. 6. Milbrandt, Erosswell, Michiaan, 4.3.2. 
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Dr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Ref. 28153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg,Man, 


Kerreipondenzen 


Hepburn, Sasf., 
den 17. November 1930. 
Am 23. 8.M. findet die Hochzeit 
des Witivers Klaas Wiebe mit Wit- 
we Bent von hier, im Verſammlungs— 
hauſe jtatt. 
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Bei 9. H. Wieben, Dalmeny, un- 
jere Kinder, kehrte den 13. das erit- 
geborene Söhnlein ein, das den Na- 
nen Harvey erhalten bat. 

Den 23. findet noch eine andere 


Dr. ©. E. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bilde. 
Portage Ave. Winnipeg. 
Telephon 86 115 






















Spredftunden: 3-5 nachm.; 7-9 abends 


Dr N. J. Nenfeld 


Braktifcher Arzt und Chirurg 
600 William Nve,, 
Winnipeg, Manitoba 

— Telephone 88 877 — 













Dr. L. J. Weselak 


417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man, 
Öffice-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Deutſcher Zahnarzt 


Gediegene Arbeit garantiert. — 
Bequeme Zahlungen. * 


David Hein— 
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richs mit Lieſe Falk im Hauſe der 
Brauteltern, nahe Hepburn. Wir 
wiünfchen den Alten wie den Jungen, 
die in den Ehejtand treten wollen, 
Gottes Segen. 

Am 15. wurde Hepburn mit der 
„Bower line“ in Verbindung geiegt, 
jodaß Hepburn jegt eleftrijches Licht 
bat. Auch für die Radiobefiger ijt 
dies ein großer Vorteil, da es jeßt 
viel bejjer zu hören iſt. Wir durften 
bei Bruder 9. W. riefen die erite 
Brobe davon am 15. hören. 

9. R. Wiebe von Herbert, der dort 
an der Bibeljchule unterrichtete, hat 
hier eine ähnliche Arbeit in Hepburn 
in der Bibeljchule angenommen und 
jo famen fie den 10. per Auto her. 

Mrs. H. ©. Friejen, die mehrere 
Sabre unjer Telephon beforgt bat, 
wurde plöglich frank und mußte ins 
St. Baul’g Hoſpital überführt wer- 
den, wo fie den 14. morgens am 
Blinddarm operiert wurde, An— 
fänglich jah es jchwierig, doch hat es 
ſich zum Guten geändert. 

Wir erwähnten im vorigen Be- 
richt, daß Jakob J. Frieſen und Gat- 
tin eine Reife nach dem Süden an 
treten wollten, was fie auch noch wol 
len, doch hat ſich ihre Abreije etwas 
verzögert, weil Witwe Bent, die fich 
übernommen hatte ihr Boarding 
Soufe weiterzuführen, e8 al3 vor- 
teilbafter gefunden, mit Witwer 
Klaas Wiebe in Eo. zu gehen, jo muß— 
ten Frieſens einen andern Weg ju- 
chen, was fi) auch hat machen lajjen, 
indem Fräulein Alma Bent es über- 
nimmt weiterzufiihren mit Fräulein 
Mary Wall (Großtodter von Franz 
Benners, früher Henderfon, Nebr.) 
als Gehilfin, und jo werden Friejens 
wohl um eine Woche loslegen. 

Sara ©. Frieſen, die fo lange in 
Sasfatvon im St. Paul's Hospital 
wegen Qungenlerden war, und etliche 
mal operiert wurde, iſt daheim und 
wenn auch nicht ganz jo wie fie es 
wünſchen, doch ſchon ziemlich aefund 
und froh, daß fie daheim fein darf. 

Sacob Töws, der vor nicht Ianger 
Zeit von Hampton Nebr. hier nad) 
Dalmeny 304, hot fein Haus auf jei- 
ner Farm nahe Dalmeny, das etwas 
nach hinten auf der Farm war, nad) 
der Leine moven lajjen und ſchön ber- 
geitellt und mohnt auf der Oberitube, 
während er die unteren Zimmer an 
Alvin Yuhler verrentet hat. 

Der Weizenpreis gina den 15. 
wieder herunter, fo daß No. 1 nur 
noch 39e. preiit und Roggen O8c. per 
Buſchel und Futter bat wohl feinen 
Preis. Die beite Gerite koſtete noch 
Sc. das Buſchel, und zudem iſt bier 


Gehen Siefzum beten Photographen 


oHAPIRAG oTUDID 


298 Selfirf Ave., Ehe Main Street, Winnipeg 
Offen jeden Tag, abends und Sonntags. 


10. Dezember 


mehr Futtergetreide alg je vorher. 

G. 3. riefen fuhr den 15. mit 
einem Pferd eine Anzahl Kälber und 
Schweine nad) Dr. Alerander Rand), 
wo er einen quten Preis befommt. 

Mrs. B. N. Joes, Eolo. Deinen 
Brief erhalten. Antwort folgt. 

D. D. Bidert, der 6 Meilen Weit 
bon Hepburn wohnt, erging es recht 
Ihledt am 8. Er jowie wir waren 
in Sasfatoon und hatten beide 
auf der 21. Straße „geparft” (Man 
parft da auf der Mitte der Straße) 
und als er wegfahren wollte, verlor 
er die Kontrolle über jeine „Star“ 
weil er eine „Ford“ gewohnt war, 
und fuhr rückwärts auf den Seiten- 
iteg, rannte einen Mann um und 
wenn der Lichtpfojten ihn, oder wohl 
das Auto, nicht aufgehalten hätte, 
dann wäre eg jedenfall3 in der gro- 
ben Front der Weiten Furniture ge- 
landet, was ficherlich große Unkoſten 
berurfacht hätte. Seine Nummer 
wurde genommen. Was die Folgen 
geweſen find, willen wir nicht, aber 
es iſt gefährlich in einer großen Stadt 
zu fahren, wenn nicht alles gut in 
Ordnung iſt. 

John T. Voth hat ſeinen unge— 
droſchenen Weizen zuſammengefah— 
ren und wird ihn im Frühjahr dre— 
jchen. 


Mit Gruß von P. J. riefen. 


Was mir in der Mittagspanfe im 
Schaukelſtuhl tranmte. 


Es ging einjt ein Engel auf goldener 
Straße 

Und hütete treu einen offenen Brief. 

Da fam Fürjt Quzifer demjelben ent- 


gegen 

Und fragte, wohin ihn der Höchite 
berief. 

„Sch habe gezeichnet in ganz jüngiten 
Seiten 


Ein’n Bauplan, den möchte ich Gott 
unterbreiten.“ 

„Ein Bauplan? Sch meinte, ihr wä- 
ret längſt fertig. 

Was blieb denn zu bauen im Himmel, 
mein Held?” 

„Das tit jo; doch ſcheint's, daß ein 
tsehler geworden: 

Er wurde am Anfang ein Elajjig be- 
ſtellt. 

Doch Umſtänd' und Dinge gebieten 
zu eilen, 

Den Himmel jetzt ſchnell in 
Räume zu teilen“. 

„Ach laß das! Wenn recht euren 
Herſcher ich kenne, 

Dann ändert er nichts an dem ewi— 
gen Bau. 


zwei 
























Für den Weihnachtstifch. 


Bibeln 


Schlachter Ueberſetzung. 
No. 800— Leinen, biegjam 


No. 802— Leder, biegiam, Futteral, Goldſchnitt 
No. SOON— Leder, biegjam, Rotſchnitt 





No, 808 —Mit dünnen, fariertem Schreibpapier durchſchoſſen, Lederband, 


3 
Menge Bibel. 


No. 14 Leder, biegjam, Rotſchnitt ........... 


Giberfelder. 


Leder, biegjam, Rotjchnitt a.unsesnssnsnennenennes 


Englifch-deutiche Tejtamente 


Nützliche Spiele und Rätſel 
Beiſtliche Liederdichter — Neues Quartettſpiel, E. 


Auf des Heilands Spuren 
Was da lebt und webt— 
Suchet in der Schrift 


Gold Körner — Geijtliche Lieder-Quartettjpiel, E. Moderfohn zrerssrnensenenenner 
— LOHOiDiel snissansnsssseanssaennenssanasneeng 


Bibliſches Frage-Antwortipiel 


a rue Rotgoldſchnitt, Futteral .. 


Bibliſche Legetafeln für Kinder mit Bildern in Farbendruck: 


No. HH1—Alttejtamentlihe Bilder nebſt Vorlagen 
No. 952 —Neutejtamentliche Bilder nebit Vorlagen 


3 Bände in Leinen, per Band 


Diejelbe, Doppelleinen, Goldfjchnitt, per Band 


Moderiohn zesssoeeesesssncee 50.45 
rbliiges Quanrtetiiniel cucsscsnsccngsessasonnetessnscssssnest 45 
- Biblifches Naturgejeg-Quartettipiel cessssenenaasennenanenn „45 
— Biblifhes Quarieitipiel .........000000000000000000000000000000000.00000 ‚45 
‚45 
— —— 60 
ins — 70 
.75 
.75 
Die Bibel für die Hausandadıt. 
ERENTO ERDE EBENE ET DER DE IR 1.35 
2.25 
Ein jehr geeignetes Weihnachtsgeſchenk 


Jeder Band ijt für fich abgeichlojjen. 


für Familien. 


Vergißmeinnicht, zierlider Einband ........... 


In obigen Breijen iſt das Porto eingejchlofien. 


Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington Street, Winnipeg. 








Er darf von den Meinen doch nie— 
mand aufnehmen. 

Er iſt auch zu ſtrenge und viel zu 
genau.“ 

„Wir meinen auch garnicht die ewig 
Verlornen, 

Es handelt ſich nur um die Wieder- 
gebornen.“ 

„Was, Wiedergeborne, Die 
fich trennen, 

Und dabei doch jelig im Himmelreich 
fein?” 

„Run ja — es find Blieder von ei- 
ner Gemeinde, 

Die gläubig ſich nennet, drum red’ 
mir nicht drein.“ 

„sch ahnte es gleich aut, wen du hier 
gemeinet; 

Doc bijt du im Irrtum, wie's deut- 
lich mir fcheinet. 

Es handelt fich nicht um Erfenntnis 
bei jenen, 

Dann fähe der Fehler ja nur im Ge— 
birn! 

Hab’ ich denn nicht jelber die Ar- 
beit verrichtet?“ 

— (Er lächelte höhniſch, dann Frauit 
er die Stirn: 

„sh hab’ meine Saat in die 
Herzen geitreuet, 

Und ernte nun Frucht, die mic nim- 
mer gereuet. 

Die Gruppen — fie neiden und haj- 
jen fi) prächtig; 

Und reichen die Sand ficht als Höf— 
lichfeitsform. 

Das wünſche ich jelber, um fie zu be- 
rub’gen; 

Doch geh’n fie jo leicht nicht mir über 
die Norm. 

Die „Felder“ jteh’n prachtvoll, nad 
meinem Ermejjen, 

Sch hoffe, der Simmel wird bald fie 
vergejjen. 

Nur eines könnt’ mir meine Hoff- 
nung zeritören, 

Das wäre ein „Hagel“ der Buhe und 
Neu’! 

Ein „Donnern“ und „Bligen“ 
eignen Gerichtes; 

Doch hoffe ich jegt ſchon, die Zeit iit 
vorbei. 

Ich nenn’s ihnen nicht mit dem rid)- 
tigen Namen: 

Die Saat iſt vom echtejten „Bruder- 

baß“-Samen. 


wollen 


des 


Drum werde ich ewig und feit pro 
tejtieren, 

Weil Gott alle Mörder fiir mich einit 
bejtimmt. 

Was ijt er, wenn bijjig er haft feinen 
Bruder? 

Und wenn jelbjt im Herzen ein Fink 
lein noch glimmt, 

Sch töt’ es! Wenn bloß jenes Wet- 
ter nicht käme, 

Und mir jeneg Feld vor der Ernte 
noch nahme!“ 

— Tieftraurig. 





„Lieder-Quelle“ 

Ein Sammlung neuer ausgewähl— 
ter Lieder für Kirche und Haus, iſt 
ein Liederbuch, mit 65 Liedern in 
Noten. Eine größere Anzahl ſind 
Weihnachtslieder, die fiir dieje Zeit 
bejonders Verwendung finden dürf— 
ten. Der Wreis ijt nur 35 Gents. 
Für das Dugend berechnen wir $3.50 
oder 25 Dollar fir 100 Bücher. 
Bortofrei. 

Außerdem haben wir nod eine 
ganze Anzahl der Monatshefte mit 
den Gedichten, die wir jegt für 10 
Cents das Heft (16 Seiten jtarf) 
liefern, Für 50 Gents ſchicken wir 
die vorhandenen Hefte von den letz— 
ten 2 Jahren, joviel wie vorhanden, 
etiva 6 big fieben Hefte. Sie find 
verjchiedenen Inhalts. Alle Gedicht- 
hefte und diejes nene Liederbuch zu- 
ſammen, ſchicken wir für nur 75c, 

Aufträge werden sofort erledigt 
bon A. ©. Sawatzky, Winton, Calif. 
oder M. B. Publ. House, Hillsboro, 
Kanſas. 


Kennit du den Ort. 
(Aus Liederquelle.) 


Kennſt du den Ort, wo in der Mor- 
genitille 

Sich mein Gemüt auf Adlersſchwin— 
gen hebt? 

Und himmelwärts zur ew'gen Gna— 
denfülle 

Dem Erdenweh und eitlem Tand ent- 
ſchwebt, 

Sich ſättiget mit reinem Freuden- 
wein? 


Mennonitifce Bundfchan 


Es iit das Kämmerlein. 

Kennit du den Ort, wo in 
Abends Dunkel 

Mir blumenreihe Paradieſe blühn? 

Wo Hoffnungen mit jtrahlendem Ge 


des 


funfel 
Verheigungspoll dur) meine Seele 
ziehn — 


Wo Lebensiterne janft und rein? 


‚ &3 iſt das Kämmerlein. 


Kennt du den Ort, wo Freudenträ— 
nen jlojien, 

Die in der eriten Liebe ich geweint? 

Ko meiner Saaten erjite Halme 
ſproſſen 

Und mein Geliebter ſprach: Ich bin 
dein Freund 

Wo ich zuerſt geliſpelt: Jeſu mein? 

Es iſt das Kämmerlein. 


Kennſt du den Ort, der mir ein ſtiller 
Hafen, 
Kenn Donner gleich die wilde Bran- 
dung ſtürmt? 
Wenn unter mir des 
Schlünde klaffen 

Und um mich Woge 
türmt, 

Wo kehrt der Herr ſtill grüßend bei 
mir ein? 

Es iſt das Kämmerlein. 


Abgrunds 


ſich auf Woge 


Kennſt du den Ort, wo Ruhe fand der 
Müde, 


Der Schwache Kraft, der Sohn ſein 
Vaterland? 

Wo Licht der Blinde, der Berzagte 
Friede, 

Und Leben der im Tod Erſtarrte 
fand, 

Wo man mit ſüßem Lächeln ſchläfet 
ein? 


Es iſt das Kämmerlein. 


Herr G. J. Kimmel, der bekannte 
deutſche Notar berichtet, daß ſeine 
Firma neue Geichäftsraume bezogen 
bat. Die neue Kanzlei iit über den 
Sewel Stores, 592 Main Str., nahe 
Logan Ave., welche leichter zu fin- 
den fein wird für die vielen Kunden 
bom Xande, die die vorige Adreſſe 
ſchwer finden konnten. Die neue La— 
ge wird auch den jtädtiichen Runden 
bequemer jein, weil die Logan und 
Higgins Straßenbahnen bis dahin 
geben. 
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1280 Main St. 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heilfräuter- Haus 
in Canada. 

















Sichere Genejung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Erauthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 


einzig echten, reinen exranthematifchen 
Heilmittel, 
Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. E°—— Cleveland, D. 


Man Hüte fich vor Fälſchungen und fals 
fhen Anpreifungen. 
fr N 








Schwache Nieren 








zu Eräftiaen 


Schwache Nieren, Aufitehenmüffen 
mährend der Nacht, wumterbrochener 
Schlaf und Verluſt von Kraft und 
Energie ruinieren jchnell die Gefund- 
beit. Nuga-Tone Bestens dies al⸗ 
les. Es jtärft die Nieren, macht W⸗ 
ren Schlaf ruhevoll, und wenn Sie 
morgens aufmachen fühlen Sie fid) 
—— erfriſcht und geſtärkt. 

luga-Tone reinigt den Körper bon 
Giften, die Krankheit und ſchwache 
Organe verurfachen. Es überfommt 
Veritopfung, jtimultert und kräftigt 
Nerven und Muskeln, gibt Ahnen 
einen beſſeren Appetit und vertreibt 
Magenbefchtverden. 

Sie fünnen Nuga-Tone in jedem 
Drug Store faufen. Sollte Ihr Dro: 
giſt vielleicht dies Mittel nicht haben, 
ann erjuchen Sie ihn, es von feinem 
Großhändler für Sie zu beftellen. 
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Die Farm des H. H. Schultz auf d 


er mennonitiſchen Anfiedlung in der 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd bon 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchei 
Beizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 
begriffen. 


Die Luftre- und Baltanfiedlung 

Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele bon 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land v 


ift im ftändigen Wachstum 


Neben diefer Anfied 
Ang lung in 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


Rorth. Railway, St. Vaul 


E. 6. Leeby, General —— ——— 
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Dr. R. Elaaffen 


und 


Dr. H. Oelkers 
612 Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Spredftunden täglih von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Klaafjen, Montag und Dons 
nerötag bon 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Oelkers, Dienstag und Freitag von 
7 bis 8% lbr. 
Phones: Office 26 724. 
Dr. Claaſſen 53 844. 
Dr. Oelkers 55 693. 
GG ——— 

— London. — Kämpfe zwiſchen 
der Zandbevölferung und fommuni- 
ſtiſchen Truppen, bei denen in der 
Gegend von Ditrow und Opotocha in 
der Nähe der lettiſch-ruſſiſchen Gren- 
ze viel Blut geflojjen jein joll, wur- 
den in Reuter-Depejchen von Riga ge: 
meldet. Wie berichtet wurde hat fich 
die Bevölferung einer Anzahl Dör- 
fer empört, nachdem Berjuche gemacht 
worden waren, Getreide mit Gewalt 
zu beidhlagnahmen und armen zu 
folleftivieren. 

E3 hieß, daß die Dörfer Selino 
und Dubfi durd; Beihiehung aus 
einem PBanzerzug zeritört worden 
wären, während andere Dörfer teil- 
weile das gleiche Schickſal hatten. 
Weiter wurde berichtet, dab eine An- 
zahl Bauern hingerichtet, und daß 
viele familien ing Gefängnis gewor— 
fen wurden. 

New York. — Wie in Erfahrung 
gebradht wurde, unterbreiteten die 
United States Lines dem Mearine- 
departement Pläne, die auf die Ein— 
führung eines dreitägigen Poſtdien— 
jtes iiber den Atlantifchen Ozean hin- 
zielen. Die Pläne ſehen die Erbau- 
ung ben zwei neuen 50,000 Tonnen- 
Dampfern vor, deren Geſchwindigkeit 
arößer alg die der „Bremen“ oder 
der ‚Europa” fein fol. Dieſe Damp- 
fer follen mit Flugzeugfatapulten 
ausgerüſtet werden, von denen aus 
Ichnelle, weitfliegende Poſtflugzeuge 
600 bis 1000 Meilen von der Küſte 
entfernt abgejchoffen werden Fönnen. 

— Friedrichshafen, Deutichland. 
— Die alte Landungsmannichaft, die 
den „Graf Zeppelin” nad ſeinen 
zahllofen Flügen auf die Erde holte, 
mußte einmal beijeite jtehen, als ein 
raffelnder Traftor die Arbeit für fie 
leiftete. Dies war nur ein Verſuch, 
der jedoch zufriedenitellend ausgefal- 
len zu fein fchien. Der beſonders 
fonjtruierte Traktor froh an. der Er- 
de entlang, wobei er langjam die 
Landungstroſſen des Quftichiffes auf- 
widelte und e8 begeum zur Erde nad) 
dem Punkt brachte, wo der Pilot den 
Bug nad) dem Ankermaſt herumdiri— 
gieren fonnte. Das Manöver ging 
ohne jede Störung vonſtatten. 

— Der weltbefannte amerifaniiche 
Automobilfönig Henry Ford, der vor 
kurzem mit den Schnelldampfern 
„Bremen“ und „Europa“ des Nord- 
deutichen Lloyd über den Ozean fuhr 
und bei diefer Gelegenheit mit feiner 
Bewunderung des Llopdichnelldamp- 
ferdienitegs Bremen — New Norf 
nicht zuriicfhielt, bat den Führern 
diefer Schiffe, Kapitän Biegenbein 
und Kommodore Johnſon, in Erin- 
nerung an dit angenehme Reife je ei- 
nen Lincoln-Wagen (Sechsſitzer) zum 
Geſchenk gemacht. 

— Paris, 16. Nov. (A. P.) — 
Ein großes viermotoriges deutſches 
Waſſerflugzeug vom Typ des Do-x 
iſt heute nach einjtündigem Fluge 





Mennonitifche Yıundbfaran 


bon Sabre bei Suresnes, gerade au- 
Berhalb von Paris, auf der Seine 
niedergegangen. Die Maſchine wird 
auf der hier jtattfindenden äronauti- 
ſchen Ausitellung gezeigt werden. 

Das heute eingetroffene deutiche 
Flugboot, das den Namen „Do-S” 
führt, ijt von den Erbauern des be- 
rühmten „Do-&” konſtruiert worden. 
Es fam von Friedrichshafen über 
Rotterdam und folgte auf dem Flu- 
ge von Sabre dem Laufe der Seine, 

Mit der Leichtigkeit eines Schwa- 
nes pajjierte eg die Brüde von Sures- 
nes, jteuerte jicher um die Türme ei- 
ner Funkſtation, ſenkte jich dann auf 
das Waſſer und glitt wie ein Renn- 
boot zum Anferplaße, 

Tauſende von Pariſern, die an 
dem gewaltigen Getöje der Motoren 
zuerit ein Flugzeug in Schwierigfei- 
ten zu erfennen glaubten, itrömten 
zur Befichtigung herbei. Das Flug— 
boot wiegt leer 10 Tonnen. 

— Miß Sponner, eine engliſche Flie- 
gerin, die bon England nah Süd-Af— 
rifa losflog, fam bis Stalien, doch da 
berfagte der Motor und fie mußte aufs 
Meer binunterfliegen, doch konnte fie es 
bewerfitelligen, daß der Aeroplan nicht 
janf. Ihr Begleiter war ſchwer verwun— 
det, jie leicht. Sie ſchwamm darauf die 
2 Meilen in fehr unruhiger See zum 
Ufer und holte Hilfe für ihren Kamera— 
den und das Flugzeug. Sie will nad) 
England zurüdfliegen, um fpäter noch 
einmal da3 Wageftüc zu verfuchen. 

— Das franzöfifche Kabinett hat re= 
figniert und Bartou, der Leiter des lin 
fen Flügels bat ein neues Kabinet ge= 
bildet, nachdem der Ariegspremier Poin— 
care e3 abgejagt hatte. 

Ein unerflärlicher Giftſturm fuchte 
Belgien heim, 64 erftidten. 

— Das deutfche Budget wurde vom 
Neichstag mit 40 Stimmen Mehrheit an— 
genommen. 

Der Streif in England unter den 
Kohlenminern wird beigelegt. Unruhig 
jieht es mit den Bahnbeamten. 

— 6 tveitere Banditen wurden in Wine 
nipeg zufammen auf 24 Jahre Gefäng- 
nis und 60. Schläge verurteilt. 

— Nach) eifiger Kälte ift mildes Wet- 
ter in Manitoba eingefehrt. 

— Dr. Edener hat auch fein Gutachten 
ausgefprochen über die Kataftrophe des 
englifchen Luftichiffes N-101 und nad 
feinem Dafürbalten Hat es bverriffene 
Gasſäcke enthalten, wodurch vie Höhe 
nicht eingehalten fonnte werden. Als e3 


zuerft mit dem Vorderende herunterduck⸗ 


te, wurden die Motore angehalten, was 
zur Rolge hatte, dab durch das Einitel- 
len der mechaniſchen Triebfraft e8 zum 
zweiten Abſturz fan, wobei das Quftichiff 
gegen den Berg flog, eine elektrifche Lei- 
tung zerbrach, Kurzſchluß erhielt und in 
Flammen aufging. Ihm wurde der 
Dank für fein Erfcheinen von der Unter- 
fuchungsboard und ganz England ausge- 
fprochen. 

— Napan hat 400 000 Arbeitslofe. 

— Im Laufe der nächſten 4 Monate 
follen von 7 bis 9 Millionen Bufchel 
fanadiichen Weizens in Frankreich abge- 
ſetzt werden. 

— Eine Anti-Bolſchewiſten-Verſchwö— 
rung ift in Charkow entdedt, dochwohl um 
weiterem Morden einen Grund zu ge- 
ben. 

— Herman Trelle, Alberta, bat in 
Chicago den Titel al Weizenkönig erhal: 
ten. 

— 50 ®erfonen wurden aus Rortugal 
deportiert, denn es fieht nach einem Um⸗ 
fturz. 


510.00 und mehr 10%. 


156 Princess Stret — 








STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. De-Fehr) — 


10. Dezember 


Weihnachts-Angebot. 


Mit Gegenwärtigem teilen wir mit, daß wir von allen Preiſen für die 
Waren, die wir in der Mennonitiſchen Rundſchau No. 49 vom 3. Dezember 
d. J., Seite 11, bekannt gaben, einen Weihnachts-Rabatt gewähren, wenn die 
Beitellungen vor Weihnachten eingeichidt werden. 

Bei einer Beitellung von $5.00 und mehr 5% und bei Aufträgen von 


Winnipeg, Man. 





EN 


— Ein Mordverfuh wurde auf den 
jpanifchen Premier gemacht, doch wurde 
der Angreifer überwältigt und gefangen 
gejeßt. 

— Der englifche Auslandsminifter hat 
einen ſcharfen Proteſt nad Moskau gegen 
die Boljchemwijtenpropaganda gejandt. 


— (anada3 Premier hat einen ge— 
harniſchten Proteſt veröffentlicht gegen 
die Behauptung des Minijters für Die 
Dominionen im engliichen Kabinet, der 
im Parlament Bennetts Angebot einen 
„Humbug“ nannte. 


- Genf. Der lange im Anzug be— 
griffene Konflikt zwischen den Siegern 
und den Befiegten des Weltkriegs fam in 
der Vorbeiprehung der Abrüſtung flam= 
mend zum Ausbrud, als Frankreich den 
Antrag jtellte, dem Entwurf der Abrüs 
jtungsfonvention eine Bejtimmung einzus 
fügen, welche Deutjchland und feine Ver— 
bündeten im Weltkrieg zu ewiger Ent— 
waffnung verurteilen würde, während die 
Siegerländer die Wahl ziwifchen der eige- 
nen Abrüftung zu Lande und in der Luft 
haben würden oder die Situation belaj- 
fen könnten, wie fie gegenwärtig iſt. 

Graf von Bernstorff erhob fich in hel— 
ler Entrüftung und erflärte, der Antrag 
fei für Deutjchland unannehmbar. Cr 
warf den Rranzofen und den Engländern 
vor, dab fie einen Entwurf einer ſoge— 
nannten Abrüftungsfonvention zurechtzu— 
doftern im Begriffe ftänden, der den Sie— 
gern des Weltfriegg als Schild dienen 
folle, hinter welchem fie ihre Rüftungen 
nicht nur aufrecht erhalten, fondern fo= 
gar noch erhöhen wollen. Er verlangte 
„gleiche Sicheritellung für alle Länder” 
und fagte den Anweſenden auf den Kopf 
zu, daß fie für die Abrüftung zu Lane 
de rein garnichts getan hätten. 

Der Franzoſe Mafligli begnügte fich 
damit, den Antrag zu jtellen und zu er— 
Hären, daß fein Inhalt den Standpunkt 
der Regierung feines Landes wiederfpie- 
gele. Er überließ e3 dem Briten, Lord 
Eecil, den Strauß mit dem deutfchen De— 
legaten darüber auszufechten. 

Lord Cecil redete fich in Aerger über 
die Erflärung des Grafen Bernitorff hin— 
ein, daß die Vorbeſprechung der Weltab- 
rüftung nichts für die Einfchränfung der 
Abrüftung zu Lande getan hätte. Er 
ſprach don Einjchränfung der Effektiv— 
ftärfen der Heere, der Zahl der Offiziere 


“6 


Weiter 


An aa 


Rappelbolz 


sa überzeugen Sie fich. Telephoniere 


Saum bon obigem Holz auf Lager iſt. 
Pe 385 Elgin Ave. 


ELF E TR TR TR 
5 Ganz - frei - rei ! * 


X Ein jeder, der in den nächſten zwei Wochen bei mir eine Tonne Kohlen: 
MW Beitellt, erhält einen Weihnachtsbaum frei. Die betreffende Perſon darf zu 
Dmir kommen und jich den Baum ausjuchen. 
Rhſelbe wie bei anderen Kohlengeſchäften. 

abe ich Hola zu folgenden niedrigen Preiſen zu verkaufen: 
Eichenholz, troden, Yang, per Cord $8.00 
Birkenholz, troden, lang, per Cord 
troden, lang, per Cord . ) X 
Ehe Sie Ihre Beſtellung anderswo machen, fommen Sie zu mir und 
n Sie fofort, da nur ein bejchränftes Quan⸗ 


hn F. Both 
Teleph. 24 647 


EINENUNTNUINIUNNNNNNNNNENNENEN ; ’ 


und Unteroffiziere und fonjtiger Berufs: 
joldaten”, von Budgetbefchneidungen und 
dergleichen mehr und focht Bernitorffs 
Grflärung al3 „unbegründet“ an. Er 
warf dem deutjchen Hauptdelegaten „Leis 
denſchaftlichkeit“ und „VBoreingenommen: 
heit“ vor. 

Aber Graf Bernftorff ließ diefe Vor: 
würfe nicht auf ſich fißen. Er beantmwor: 
tete fie in engliicher Sprade. Er fragte 
Lord Cecil, ob es „unbegründet“ fei, daf 
die Kommiſſion zur Vorbeſprechung der 
angeblichen Weltabrüftung fich nicht eins 
fach geweigert habe, die ausgebildeten 
Rejerven der Landheere und die Anhäu— 
fung von Kriegsmaterial zu beſchränken. 

„Seit vier Jahren,“ ſprach er, „habe 
ih in diefer Kommiſſion gearbeitet und 
habe gewöhnlich mit Lord Cecil an einem 
Strange gezogen. Wenn ich davon abge— 
fommen bin, fo liegt das daran, daß id 
gewahr geworden bin, dat die Abrüſtung 
der Landheere zugunjten der Abrüftung 
zur See fallen gelaffen werden fol.“ 

„Bas die Sicherheitsgewähr betrifft, 
haben wir nie gegen die Idee etwas ein= 
zuwenden gehabt. Aber wenn Sicherheit 
gewährt wird, mu die Sicherheit aller 
Länder gemwährleijtet werden, nicht nur die 
Sicherheit einiger Länder auf Koften bon 
anderen.“ 

Der amerifanifhe Delegat, Botichaf- 
ter Hugh 3. Gibfon, drücdte fich um diefe 
Debatte herum; er verlangte nur eine 
Erklärung des Konventionsentwurfs, daß 
die Beitimmungen des Londoner und des 
Wafhingtoner Flottenpaktes als weiterbe— 
ftehend anerkannt merden follen. Er 
ftimmte mit Franfreih und England ge— 
gen einen Antrag Bulgariens, den Anz 
trag Frankreichs vorläufig zurüdguftel- 
len und die Beichlußfaffung darüber der 
Weltabrüjtungsfonferenz zu überlafjen. 
Kür den Antrag ftimmten die Vertreter 
Staliens, Nuflands, der Türfei und 
Deutjchlands, dagegen die Vertreter der 
Ver. Staaten, Frankreichs, Großbritans 
niens und neun anderer Staaten, fo daß 
Bulgariens Antrag mit 12 gegen 5 
Stimmen verworfen wurde, 

Da man Deutfchland mit diejer Abs 
ftimmung mundtot gemacht hat, hält man 
die Situation im Sinne der Siegerlän- 
der für geflärt. Man dürfte jeßt ver— 
hältnismäßig fjchnell mit dem Reſt der 
Vorbeſprechung der jogenannten Abrü— 
ftungsfonvention reinen Tiſch machen. 


BER 


Der Preis der Kohlen ift der=! 
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$8.00 
$6.00 





BEE 


Winnipeg, Man. * 
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Guitarren 


Verlangen 











Qualitüts⸗Juſtrumeute 
Deutſcher Meiſter 


ſind unſere Guitarren und Mandolinen. Alle 
haben 
welche nicht nur den Griff ums Doppelte 
verſtärkt, ſondern auch den Klang der Gui— 
tarre bedeutend verſchönert. 
tarren find mit ſieben Saiten, verſtellbarem Hals 
feinjter Ausstattung verjehen. 
Mandolinen mit wunderbollem lang und verjchie- 
denen Ausjtattungen zu mäßigen Breijen. 
Sie 
THE NATIONAL IMPORTERS 
Winnipeg, Man. 


eine Ebenholz-Einlage, 





Sämtliche Gui— 


und 


Breisliite und Beichreibung bon 


85 George St. 





Mennonitifche Rundſchau 





(J. J. Klassen) 
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Kiel. William K. Vanderbilts 
neue Motorjahht „Alva“ iſt hier auf der 
Germania-Werft vom Stapel gelaſſen 
worden. Das Schiff, deſſen Ausichmüf 
fung und Mobilifierung als das lebte 
Wort in modernem Luxus bezeichnet wer— 
den muß, bat eine Wafjerverdrängung 
bon 3500 Tonnen und verdient nach der 
Anfiht von Sacverjtändigen mehr Die 
Bezeichnung eines kleinen Kreuzer als 
einer Yacht. Die Mafchinen werden im 
Stande jein, 4200 PS zu entwideln und 
der Jacht eine Gejchiwindigfeit bon 16 
Knoten in der Stunde zu geben. Kapi— 
tan Kenneth ©. Gajtleman, der amerifa= 
nische Marine-Attache in Berlin, wohnte 
dem Stapellauf bei. 

— Wien. Der frühere Kanzler Jo— 
hann Schober, der bei den Wahlen zum 
Nationalrat mit feiner Bartei zum aus 
fchlaggebenden Kaftor wurde, wies da3 
Angebot des Kanzlers Karl Vaugoin, in 
die beitehende Chriftlih- Soziale Regie— 
rung einzutreten, zurüd. Das Kabinett 
des Bundesfanzlers Vaugoin erflärte da= 
taufhin feinen Nüdtritt. 

Nach der Verfaſſung muß das Parla— 
ment am 9. Dezember zufammentreten. 

— Berlin. Die Zahl der Ermwerbslo- 
fen im Deutjchen Reich ijt vom 31. Ok— 
tober bis zum 15. November um wei— 
tere 230,000 geitiegen und betrug an dem 
leßteren Datum 3,484,000. In der glei- 
den Zeit ijt die Zahl der Empfänger von 
Erwerbsloſen-Unterſtützung um 127,000 
auf 2,200,000 gejtiegen und beträgt ſo— 


mit eine halbe Million mehr als im Bor: 
jahre. 

Budapeit. Der ungariſche Premier— 
miniiter,. Graf Stefan Bethlen, kehrte 
aus Berlin zurüd, wo er eine Beſpre— 
chung mit hohen Beamten gehabt hat, 
und teilte der Preſſe mit, dab feine An— 
jichten mit denen der deutſchen Regie— 
rung böllig übereinitimmten. 

Bezüglich aller beiprochenen Fragen, 
darımter über Abrüjtung und Behand» 
lung der Minderheiten, jei bereits ein 
Einvernehmen erzielt, und er hoffe, da 
auch ein Einvernehmen bezüglich der 
Wirtichaftsfragen erzielt iwerde. 

Die Unterhandlungen über den Ab— 
ichluß eines Handelsvertrages würden im 
Xebruar beginnen. 

Das riefige Flugboot „Do-X“, das 
zur Zeit im Hafen von Lifjabon, Bortu 
gal, verankert ift, wurde durch einen 
Brand ziemlich jchwer beichädigt. Das 
euer, das anscheinend auf einen Kurz 
ſchluß zurückzuführen iſt, zeritörte Das 
Verkleidungsmaterial des linken rieſigen 
Flügels vollſtändig. Nur der Metallrah— 
men blieb zurück. Den Matroſen des 
portugieſiſchen Marineflughafens, die ei— 
ligſt zur Bekämpfung der Flammen auf 
dem Schauplatz erſchienen, iſt es zu ver— 
danken, dab das Boot nicht gänzlich zer— 
ftört wurde. Wie befannt gegeben wur— 
de, bleibt das Flugzeug jo lange vor An— 
fer, bi3 der Schaden repariert iſt. 

— London. Wie offiziell berichtet 
wird, belief ſich "die Zahl der Arbeitslo- 
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Wenn Sie im alten Lande 








Freunde haben 








Fahrkarten 


nach und bon 
allen Teilen 


denen Sie behilflich fein wollen hierher zu 
fommen, fo fprechen Sie bei uns vor. 
treffen alle nötigen Vorkehrungen. 


GLOBE GENERAL AGENCY, 
872 Main Street 


Wir 


Eijenbahn-Agenten 
(Telephone 55 880) 





Welt 


—— Agenten für alle Dampfſchiffslinien 














oder verhandle mit irgend einem Agenten 


| CANADIAN NATIONAL 
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fen Großbritanniens am 17. November 
auf 2,285,987, welches eine Zunahme um 


24,201 gegenüber der vorigen Woche dar 
jtelt und die Ziffern des vorigen Jah— 


res um 1,012,456 überjteigt. Die leidh- 
te Bejjerung, welche in dem Bericht der 
borigen Woche zum Ausdrud fam, ijt ſo— 
mit wieder vollkommen verwiſcht. 

— London. Von W. N. Smith, dem 
parlamentarijchen Sefretär des Handels— 
amtes, wurden Einzelheiten eines Baus 
planes für einen 73,000 Tonnen-Damp 
fer enthüllt, mit dem England der deut— 
ſchen Vorherrſchaft im Bajlagierverfehr 
auf dem Nordatlantif entgegentreten will. 

Smith ipra im Unterhauje für die 
Gunard=Berjicherungsporlage und gab 
dabei Zahlen über die Baupläne des 
neuen Dzeanriefen. Danach wird Der 
Dampfer 1,018 Fuß lang erden und 
$22,500,000 koſten. 

Die Verſicherungsvorlage würde 
Negierung Befugnifie geben, ungefähr die 
Hälfte der Berlicherung des Schiffes zu 
übernehmen. Der Reſt der Summe 
würde unter die Lloyd-Gruppe der Ver 
jiherungsgefellichaften verteilt werden. 

Auitralien hat jeßt einen General- 
Gouverneur, der Auftralier ift, früherer 
Dberrichter Australiens, 


Land in B. EC. 


160 Acker in Britiſh Columbien, mil 
des Klima. Preis 5500.00 bar oder 
8600.00 in monatlichen Abzahlungen 
zu 330.00 per Monat. 
P. O. Box 1775 
Montreal, Que. 


der 
































Ansnahmenngebot. 
„Die Frau als Hausarztin” von Dr. 
med. Anna Fiſcher-Dückelmann, neu 
bearbeitet von Dr. med. Hang Beh 
rend. Ausgabe 1929, Brachtband 
fir nur $5.50. Wer mir die $5.50 
bi3 zum 10. San. 1931 zuſchickt, 
den laſſe ich das Buch direft von 
Deutichland zugehen, 

G. J. Enns, 
64 Chapel St., Kitchener, Ont. 








Gerberei. 


Gerbe zu jeder Zeit Riemen-Leder (eis 
bes, gedrehtes Leder) und auch Felldeden, 
mit oder ohne Cinfutter zu mäßigen 


Breijen. 
David Friefen, 
Garman — Manitoba 


Ich verjende: 














Nio Kaffee, per Pd. — 25 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30e 
Santos Kaffee, No. 2, per PfDd. .... 28c 
Jamaica Kaffee, per Pfd. .. 32 
Bogota Kaffee, per Pf. . ... Bde 
Java Kaffee, No. 1, per Pd. ....... 50e 


Geröjtet in Bohnen oder gemahlen. 
e Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beitellung von 100 Ps. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. 
Zucker, 1 Sa $5.50 
Peanuts, 100 18, cersenrennnn PERS $9.00 

Da die Preiſe oft wechſeln, erfuche ich 
die geehrte Kundſchaft, mir ihre Beitel- 
lungen auf Nüffe, Candies und andere 
Arten von Weihnachtswaren einzuſchik⸗ 
fen. Ich erde dann an foldhe meine 
Preiſe ſofort ſchicken und fie fönnen dann 
ihre Beitellungen zur Verſendung bejtä- 


tigen. 
riſches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 
144 Logan 2. BWinnipeg, Man. 
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Wichtig für Farmer 


, Da wir mwiffen, daß Bedürfnis für bil» 
liges und gutes Land zu leichten Zah⸗ 
lungsbedingungen in den fchnell wachſen⸗ 
den Gemeinwefen um Winnipeg und 
Beaufejour vorhanden ift, ſodaß die Söh—⸗ 
ne bon Farmern eine Gelegenheit befoms 
men, ſich auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entſchloſſen, 28,- 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Ber 
ſiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eaft, 
öftlich vom Brofenhead Niver gelegen und 
berfaufen e3 zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Uder. Es iſt alles jchös 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehmellnters 
grund. 

Yablungsbedingungen: $1.00 per Als 
fer bar und der Reſt $1.00 per Ader 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent, Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 
709 Mining Exchange Bldg. 
oder PB. D. Bor 743, Winnipeg, Man, 
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HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
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* ALL WITH BATH * 
8820400 FOR ONE PERSON * 
8 $Z50ADAYAND UP FORTWO ii: 
ae Spezielle Breife für beftän- · 


dige Säfte 
Vorzügliches Reſtaurant 
Mäßige Preife 
Elub Frühftüd 306 — 508 
Lundeon 75c 
Table d’hote Dinner $1.00 
Edmund P. Molony 
Manager H 
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Patente 


Schüsen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliih um 
bollitändigen Nat und fenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regijtriert. 
Bir gewähren wahre perfönliche 


—— Bedienung. ab 
egründe — rung 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 
Ermähnen Sie die „Mennonitifdhe 
Rundihau”, wenn Sie in obiger Ans» 
‚gelegenheit fchreiben. 
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* 











Achtung 


Wer um Kohlen und Holz benötigt iſt, 
wende ſich vertrauensboll an 
Henry Thießen 
1841 Elgin Ave., — Winnipeg, Man. 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 
Deutſcher Rechtsanwalt 


18jährige Erfahrung in allen Rechts⸗ un 
Kachlakfragen. eld zu berleihen 
auf Land 


709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 


Mennonitiſche Bundbfihan‘ 

















Schiffsfarten 
für dirette Berbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu venjelben Be⸗ 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 


Deutſche, lat Eure Berwandten anf einem deutjdgen Schiff 
Ismmen! lnteritübt eine beutihe Dampfer-Weichidaft! 


Geldübersiweijungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je na Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8 Maron, General-Agent 


Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. K) 




















654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 























Spezinl:Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber ala Stadt-Farmer auf 4 Ader Geflü- 
gels, Belztier- und Trud-Farm. — Cafil Siedlung, 4 Meilen von 
Winnipeg, an Straßenbahn, elektriſch Licht und Kraft, Voll3- und Hoch— 
ſchule. Gute Strafe. Freie Ein» und Berlaufs-Bereinigung. — Wir 
faufen, berfaufen und tauſchen Häufer, Lots, Farmen, etc. Notarielle 
Dokumente für In⸗ und Ausland. Einreiferlaubnis für Canada und 
U. © A. Berficherung, Geldanleihen, Schiffs- und Bahn-Harten. Geld- 
fendung und Einziehung in In- und Ausland. 80 Xahre in ehrlichem 
Geſchäft geben volle Gewähr. 


% ©. Kimmel, Deuticher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


593 Main Street, Winnipeg, Manitoba., 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 
Slaubensbekenntnis“) 18. Auflage, auf VBuchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 


reis per Exemplar portofrei 
ei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 





* aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Haufe fehlen ſollte. 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


3 per Exemplar portofrei 
Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe. 











Un: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſcheu (1.25) 


8. Den Ehrijtlihen Jugendfreund ($0.50) 
Zuſammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 








Name _... 
Poſt Office 
Staat oder Provinz 

Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money Or- 
der“ oder „Roftal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 


Schecks.) 
Bitte Probenunmer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 























Ende der Atempanje? 


Die Befürdhtung, daß die zur Be 
ruhigung Europas durchgeführten 
taftiichen Nenderungen der Sowjet 
poiitif gegenüber der Religion als- 
bald nach) dem Parteitag und nad) 
Sicherjtellung der Ernte wieder rück— 
gängig gemacht iverden würden, 
icheint jich zu bewahrheiten. Die ge- 
genüber den Bauern durchgeführte 
„KRollektivierung”“ die man eine Zeit: 
lang abgeitoppt hatte, iit wieder in 
vollem Gange Man bat nad Ab 
ſchluß des Parteikongreſſes Arbeiter- 
brigaden und Parteileute zur Ernte- 
hilfe aufs Land gejandt, mit der Wei 
jung, den Kampf gegen den Eigenbe- 
fig unter den Bauern fortzuführen 
und fie zum — angeblich nur freimil- 
ligen — Eintritt in die Kolleftive zu 
nötigen. In Sibirien wurden im 
Juli innerhalb von 10, Tagen 177 
neue Kolleftive mit BZebhntaujenden 
bon Bauerböfen gegriindet. Auch in 
der deutichen Wolgarepublif wird die 
Rolleftivierung jett beſchleunigt. 
Sand in Hand damit gehen neue an 
tireligöie Maßnahmen. So wurde 
in Pſkow auf Beichluß des dortigen 
Vollzugsausſchuſſes eine antireligiö 
je Hochſchule eröffnet, der ein bejon 
deres Seminar zur Ausbildung bon 
Agitatoren für die Landbevölferung 
angegliedert wird. In der Stadt 
Pugatihow im Wolgagebiet, wird 
die Kathedrale niedergerifien und 
aus den Maueriteinen ein Staudamm 
errichtet. 

- Der Wabhrheit3zeuge. 


— Im hohen Norden, auf einer 
der Inſeln bei Alaska, hat man eines 
der großen Tiere der Vorzeit, das 
no in jeinem Fell ijt, wohl im Eis 
dur die Jahrtauſende aufbewahrt, 
gefunden. 

— Der Premier von Ontario wird 
Canadas Gejandter in Xondon. 

— 5 von den Einbredern in Win— 
nipeg find zu Gefängnisitrafen und 
förperlihen Strafen verurteilt, von 
denen feiner über 21 Jahre alt iit. 
Weitere 6 Bandiaten wurden zujanı- 
men zu 57 Jahren Gefängnisitrafe 
verurteilt, 

— Der frühere Mayor Winnipegs, 
Webb, iſt mit über 10,000 Stimmen- 
mebrheit wiedergewählt worden. 

— Franfreich wird wohl die diplo- 
matifhen Beziehungen mit den So- 
viets abbrechen durch die legten Ver— 
öffentlihungen im Prozeß gegen die 
Profeſſoren, die angeblich für einen 
internationalen Komplott gegen die 
Sopviet3 bejchuldigt werden, und da 
joll Boincare dahinter jtehen, wie die 
Sopiet3 behaupten. 

— Der Vertreter Rußlands auf 
der Abrüjtungsftonferenz des Völker— 
bundes iſt nach) Moskau zurückge— 
fehrt, der Gejandte in London jteht 


vor der Abreife nach Mosfau. Was 


da eigentlich vorgeht, werden wir 
wohl erjt erfahren, wenn alles an- 
ders geiworden tit. 

— Belgien hat 45 Striegsaeropla- 
ne in England gefauft. 

— Ein Erbeben in Albanien bat 
ein Dorf zerjtört und 50 Berionen 
getötet. 

— Ein Veroplan in Edmonton 
fam auf dag Eis hernieder, wo Slin- 
der fpielten. Der Pilot bog um fie 
herum, um fie zu retten, lief dabei 
auf leere Safolintonnen, hinter de- 
nen Kinder fpielten, die er nicht je- 
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ben fonnte, von denen 4 getötet 
1 verwundet wurden. 

Toronto, 20. Nov. D 
déutſche Reichswehr-Leutnant 
Haſſe errang heute abend auf Dei 
und Elan beim „Royal York“ Mi 
täar-Wettjpringen in der Royal MM 
ter air den eriten und den zen 
Preis. Dem irifchen Fretitaat 
der dritte, vierte und fiebente, % 
Vereinigten Staaten der fünfte ı 
jechite Preis zu. " 

In den U. ©. A. gibt es nahe 
3500 Gefängniſſe, und doch milk 
immer mehr neue gebaut werden, 


EN JurGES 12007:936 
Ir «und JUGEND 
APINAR_ Hergestelit ausschliesslich 
SCHW ZERISCHEN HOCHALPEN.-KRAÜTER) 

— IMPORTIERT. — _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesund 
—— —* —— * 9 —— 
—— Unũbertroffen bei erver ung; 


eiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem 


schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
rthvoll bei Frauen. 

Preiss: Flasche 200 Tabl. $2.50; 1000 Tabl. $11.00 
III EISCHTILLRFNTTG 
Zeugniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

(2509) Ich freue mich, Ihnen mit 
zuteilen, daß mein Rheumatismugl 
und die nerböfen Schmerzen in dee 
Bruft, Rüden, Hüfte und Schultern 
faft ganz meg find durch den Ge 
brauch des vorzüglichen Lapidars, das 
mir jo jehr gut getan bat. Wenn 
bloß alle franfen Leute Lapidar ges 
brauchen wollten, ich weiß, Ihr Kraͤu— 
terpräparat würde fie wieder gefund 
machen! 

Eugen Sidler, St. Gallen, Schweiz 

Beitellen Sie Lapidar fofort, vor 
ausbezahlt, eine Flaſche Lapidar, 


Lapidar Co, Chin Cal, 
$2.50 ver Flaſche von der 














Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bai 
den Reſt mit $3.00 per Monat ode 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jah 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer vd 
$15.00 bis $40.00. Sede Maſchint— 
iſt garantiert, 

J. 3. Friefen, Diftrift Agent. 





Mande Haus cn 
wünſcht fich den # 
gienifhen Wafchap 
parat, denn er & 
fpart ihr viel Arbeit 
und jchüßt vor me 
er Krankheit. Fi 
$1.75 kann 
Wunfch erfüllt wer 
den und ein jeder ü 
Haufe mird Fre 
daran haben. Preil 
$1.75 portofrei 
Canada bei : 
G. Klassen, ° 
Box 33, ° 
East Kildo 
Manitoba, 





























Eine außergewöhnlich 
Gelegenpeit. 


ein Viertel Qand bei Dalmeny zu fa i⸗ 
fen. Gute Gebäude, genügend Waſ— 
fer, ertragfamer Boden. 125 Ader 
ter Pflug, ichöne Weide und reich 
Brache. 832.00 per Ader, mit $700 
Anzahlung. Das MUebrige auf d 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jede 
— $500 bar mit Prozenten. Da 
Fehlende trägt 6% nterefien. Be 
werber melden jich freundlichjt an dei 
Eigentümer, 4 
9. B. Dans, 
. Main Gentre, Sask. 

















